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‘änumerations-Cinladung.
Mit 1. Jänner 1861 beginnt der zweite Jahrgang unſerer bis jeßt in den weiteſten Kreiſen beifällig aufgenommenen Zeitung.

Unverändert in Tendenz, Format und Ausſtattung ſoll der neue Jahrgang, doh in Bezug auf Reichhaltigkeit des Stoffes, raſches und

umſichtiges Eingehen auf die wichtigſten das Judenthum aller Staaten und Länder, namentlich aber unſeres“ engern ungariſchen

Vaterlandes betreffenden Tagesfragen und Angelegenheiten einen ſihtli<hen Fortſchritt bekunden.

an Mühe und Opfern nicht fehlen laſſen, neue und anerkannte literarifhe und artiſtiſ<he Kräfte für unſer Journal zu gewinnen, während

Dieſen Zwe> zu erreichen, haben wir es abermals

es uns gelungen iſt, die [bisherigen Herren Mitarbeiter zu fleißigern, geſteigerten Leiſtungen für die Zukunft zu veranlaſſen. Solcherweiſe kann

es feinem Zweifel unterliegen, daß die folgenden Blätter an Werth und Mannigfaltigkeit des Inhaltes den bisher erſchienenen nicht nur nicht

nachſteheu, ſondern ſie no< um Vieles überbieten werden.

Aus dieſem Grunde rechnen wir auf eine fortgeſetzte Geneigtheit und warme Theilnahme des P. T. Publikums, das wir zur

baldigen Anmeldung des neueu Abonnements hiemit höflichſt auffordern.

Die „Allgemeine Zlluſtrirte Judenzeitung““ erſcheint nah wie vor jeden Feitag einen Bogen Großformat.

Ganzjähriges Abounemeut $ fl. öſterr. Währ. — Halbjähriges 4 fl. öſterr. Währ.

Fürdiejenigen ÞP. "Tl. Abonneuten, deren Abonnement mit leßtem Jänner 1861 zu Ende geht, iſt der Pränumerations- Betrag:

5inonatfkih (Februar — Ende Juni) 5 fl, 54 kr, öſterr. Wühr.; —

Peſt, im December 1860. Der zZerausgeber der

1lmonatli<h (Februar — Ende December) 7 fl. 34 kr. öſterr. Währ.

„Allgemeinen Illuſtrirten Iudenzeitung.“

NEE —

Löw Schwab.

Biographiſ<he Skizze von D. S.

( Fortſetzung.) !

Daniit wareigentlich die Verſammlung zu Ende; ein Theil der An

weſenden, darunter Schwab, kehrte in die Heimath zurü>k. — Horowitz,

von allen Seiten mit Vorwürfen überhäuft, daß er unnützerweiſe den weiten

Weg habe machen laſſen, redigirte, nur um den Schein zu retten, im Ver-

eine mit einigen no< Zurügebliebeuen ein hebräiſches Rundſchreiben, worin,

nebſt dem Bedauern, daß zur diesmaligen Verſammlung keine genügende

Zahl von Theilnehmern erſchienen, die Hoſſnung auf ein demnächſt zu ver-

anſtaltendes großes allgemeines Concil ausgeſprochen und außerdem ein Pro

jekt empfohlen wird, wona<h in den 4 Laudeskreiſen wieder Separatver-

ſammlungen abzuhalten und Commiſſionen aus je drei Rabbinern zu wäh-

len wären, deren Beruf es ſei, Prüfungen vorzunehmen, Diplome zu er

überwachen, Streitigkeiten zwiſhen Gemeinden undtheilen, Schächter

Nabbinen zu entſcheiden u. st. w. — Von Laien-Betheiligung hiebei ſo wie

zu

bei anderen Angelegenheiten iſ keine Nede. Hingegen wurden einige halbe

Worte über Schulen und Gottesdienſt aus Schwab's Antrag eingeſchaltet

und eine Ermahnung gegen Wucher und Betrug in ſo tafktloſen Ausdrückeu

beigefügt, daß es uns verdienſtlicher erſcheint, das Aktenſtüi> der Vergeſſen-

heit, welcher es ſeitdem heimgefallen iſt, uicht dur< fernere Beſpre<ung zu

entziehen. —

Wie ſehr Schwab's Auträge aus richtiger Erkenntuiß der Verhält-

uiſſe und der damaligen, zum Theil no< gegenwärtigen Erforderniſſe ge-

floſſen, bedarf feines langen Nachweiſes. — „Competente Collefktiver-

über die religiöſe Verpflichtung der Juden das Gebot der

Nichtjuden auszudehnen, und das Land das ſie aufge-

Vaterland zu betrachten,“ findet Joſeph Wertheimer

„„klärungen

„„Nächſteuliebe

„nommen als

auf

ihr

Nr. 1 — 8, 10 — 12, 14 — 17, 19, 20.1) Siehe

no< im Jahre 1860 nicht überfl  üſſig, ja er ſpricht das Verlangen darnach

als „frommen Wunſch“ in ſeinem neueſten Jahrbuche aus. —

Ein von ſämmtlichen Nabbinern approbirtes Religions-

buch war für Ungarns Judenſchaft im Jahre 1846 von beſonderer Be-

deutung. Schwab's Abſicht war hiebei gewiß niht ein anderes „Bne-

Zioneinzuführen, cinen amtlichen Katehismus den Sculen und Lehrern

aufzudringen; eben ſo wenig, als es ihm 10 oder 12 Jahre ſpäter in den

Sinn kam, aus ſeinem Manuſcript, wona< er den isr. Gymnaſialzög-

lingen Religionsvorträge hielt, ein behördlich ſanctionirtes Schulbuch zu

machen; wozu ihm um ſo mehr Gelegenheit geboten war, als von Seite

der Regierung ſelbſt, nachdem ſie über verſchiedene Untercichtspläne und

Religionslehrbücher Schwab's Gutachten abgefordert und geleſen hatte,

der Wunſch ausgeſprohen worden, „daß der als Theologe ſich aus-

zeihneude Oberrabb. Löw Schwab ein isr. Religionsbuch ab-

faſſen möge.“ —

Die von uns angedeutete Wichtigkeit eines von ſämmlihen Rabbinern

approbirten Neligionsbuches geht ſhon aus den Worten hervor, womit

Schwab es näher bezeichnete, „als authentiſhe Quelle woraus der Nicht-

„„iſraelite ſich wahre Kenntniß von dem Geiſte und Gehalte unſerer heiligen

„Religion verſchaffen könne“, und leuchtet auf den erſten Bli> Jedermann

ein, der das Gewicht jener verhängnißvollen, ſo vielen ungariſchen Geſetzen,

und leider auh nodenen des Landtages v. J. 1847/8 angefügten Klau-

ſel betreffs der „geſeßlih recipirten Bekenntniſſe (töryényesen be-

vett valläsok) zu würdigen weiß, mit welher Klauſel allein ſhon die

Rechtsverkürzung der Juden ausgeſprochen war. —

Gleichſtellung der Jsraeliten mußte in Ungarn vor Allem Ein-

reihung der isr. Religion unter die recipirten Bekenntuiſſe heißen; dazu

aber hielt ein großer Theil der Legislatoren eines Landes, welches verzugs-

weiſe das hiſtoriſh-conſervative genannt werden durfte, nah dem ana-

logen Vorgange von Seiten der anderen akatholiſchen Glaubenspartheien

VS L VF



—+ 160 H--—

niht vorenthalte, die für dieſes natürliche Recht einſt ſo heldenmüthig in * Zn Leipzig findet ein junger jüdiſcher Muſiker, S. Jadasſohn,

den Kampf gegangen. deſſen Symphonie unlängſt vom Gewandhaus-Orcheſter aufgeführt worden,

O An ver Arader isr. Unterreal- und Hauptſchule wurde für die viele Anerkennung. ; ;

meiſten Lehrgegenſtände die vaterländiſche ungariſche Sprache als Unterrichts- O Die Zahl ver Israeliten in Jtalien wird auf 44,040 angege-

ſprache eingeführt. ben. Davon kommeu auf die Lombardei 2250, Venetien 4406, Sar-

w. Der „Fortſchritt“ läßt ſich aus Peſt vom 9. d. M. ſchreiben, dinien 4820, Parma 680, Modena 2710, Tosfana 7688, Kirchen-

daß die Nachricht der Berufung des Herrn Sch oßberger zur Conferenz nah ſtaat 12790. Die bedeutendſten Gemeinden befinden ſiin Rom, Livorno,

Gran,in hieſigen jüdiſchen Kreiſen niht den beſten Eindru> gemacht habe, Venedig, Mantua, Piſa, Florenz, Siena, Ankona, Bologna, Ferrara,

indem Herr S. wohl ein Ehrenmann, aber nicht dazu geeignet iſt, in einer Sinigaglia, Fiſigliano, Feſara u. a. O.

großen politiſchen Frage mitzureden. — * Piſa, Ein Israelit, der bisherige Director der Zeitung „La Na-

* Von Seite der Ortſchaft Neu- Peſt iſt, wie wir hören, ein Israe- zione‘‘, A. d'Ancona, iſ für das begitiftënde Schuljahr zum Profeſſor
lite, Herr I. Wolfner, als Wähler in die Comitats-Congregation depu- der italieniſchen Literatur an hieſiger Univerſität ernannt worden. Man rühmt

tirt worden. ſeine Kenntniſſe, welche er durch literariſch - hiſtoriſche Arbeiten an den Tag

O Frankfurt a. M. Am22. v. M. ward der im 68. Lebensjahre gelegt haben ſoll. _ E

nach 10tägiger Krankheit verſtorbene Dr. ZJ. M. Joſt zur Erde beſtattet.

Vor und hinter dem Leichenwagen gingen die Waiſen, Zöglinge des Frauen- Woqen- K alender.

vereines, in Trauerkleidung, die Mädchenclaſſe ſo wie die erſten Claſſen der Freitag 14. December 1. Tebeth — Roſch Chodeſch VI. T. Chanufkka.

Squle, der Gemeindevorſtand, der Schulrath, die Lehrer mehrerer chriſtl. Sonnabend 158. „= 2„pn ‘9 5210; Haft: Secharjah, c. 2,

Anſtalten und eine unzählbare Menge von Freunden und Verehrern. — Donnerſtag 20. „ = y, M TEAR:

Trauerreden hielten auf dem Friedhofe Rabbiner Stein und Schuldirector Geſchichtliche Gedenktage.

Stern. „In ſeinem fünften Jahre“ — ſpra<h Erſterer — „war Joſt 18, December 1744: Patent Maria Thereſias geſtattet den böhmiſchen

„der Führer ſeines erblindeten Vaters, in ſeinem zehnten Jahre eine Waiſe. Juden nur noch bis Ende Juli 1745 den Aufenthalt im Lande.

„Aber gerade dadurch, daß er frühzeitig lernte allein zu ſtehen, dur< Fleiß -F-

„und raſtloſes Streben gelangte er auf die hohe Stufe, welche wir ihn bei

„ſeinem Tode unter den Gelehrten des Vaterlandes einnehmen ſahen.‘ —

„Die reinen Thränen der Unſchuld‘““ — ſo ſ{loß Dr. Stern — von den 9. December : F. Julie Sgaliter — H. Joſef Wechsler.

„Waiſen an ſeiner Bahre geweint, ſind eben ſo viele ſprechende Zeugniſſe, F. Johanna Oeſtreicher -_ H. Jacob Schwarz.

„-daß ſie in ihm ihren zweiten Vater und Wohlthäter verloren. — Möge | F. Eva Zeisler — H. Lafar Kirmann.

„dem Ehrenmanne die Erde leicht ſein ! ‘ | TEGSineVaaEveCiiGA Rebacteue [uUL Gerangel Toaur MüemAnA:

INSERATE.

Leopold Feiwel, Schloſſermeiſter in Peſt, Eliſabethplaß Nr. 10,
empfiehlt ſein reiches, wohlaſſortirtes Lager aller Gattungen

Heiz: und Ko<höſen und Sparherde
in allen Dimeuſioneu, ſowohl für Holz-, Steinkohlen- als Coaks-Heizungeneingerichtet; ferner eine große Auswahl von fertigen Schloſſerarbeiten zu

den billigſten Preiſen.

Beſtellungen und Aufträge zu allen in dieſes Fach einſhlagenden Arbeiten werden übernommen in der

Haupt -Fabriks-Uiederlage: Eliſabethplaß Ur. 10, wie in der Fabrik: Pfeifergaſſe, im eigenen Houſe Ur. 22. 206

Bei C. Werfer in Kaſchau iſ erſchienen und im Verlage von Robert
I 0 ſef H 0 l l ad n d c r | Lampel, Peſt, Stadthausplat, ſo wie in allen ſoliden Buchhandlungea

in Peſt, Usnigsgaſſe Ur. 0, | zu haben:

fie ſtehendes Verzeichuiß vo | | i , e EM +EPELE Verzeichniß von _ Philosophische BV cflexionen

Galanterie-, Möbel- und Drechsler-Waaren, fiber bie ioraelitſc

Crauungen im israelitis<en Cultus-Tempel zu Peſt. 
 

 

A Religion, ihre Lehren und Lehrer.
Mahagony-Tiſche mit Noſenholz-Einlage; Paliſauder-Tiſche,, ete, Noſeu- | I. Theil. Von Julius Vpioſenholz ( T ; . Theil. L Spiegler.holz; runde Tabouret-Tiſhe, Nuß-Paliſander; Bilder-Tiſche, neueſter Art; Preis 50 N Pete 241
eingelegte Tiſche, Perlmutter - Gemälde: Dameukörbe, Paliſander mit Preis 50 Nkr. 2

Seide; runde Tiſche; Damen- und Herrcu-Schreib- Tiſche; Buſfets mit Ein Drittel des Neinertrages iſt dem Banfonde des ungariſchen akademi
Marmorplatten; Buffets - Credenz; Toiletten - Commodeu mit Marmor; ſchen Palaſtes, und ein Drittel den verunglü>teu Chriſten in Syrien gewidmet.

Silberſpinde mit Glasthüre; Betſtühle; Etagère; Bücherſtelleu ; Thee-
Tiſche, zum Auseinanderziehen, dreitheilig; Tiſche, gemalte, mit Einrichtung;
Näh-Tiſche, Damen-Schreib-Tiſche, gekehlt mit Drechslerarbeit, neueſte Art;

| Bei C. L, Fribſche in Leipzig iſt erſchienen und durc alle Buchhaud
lungen zu beziehen:

Noten-Stellageu; Feldſeſſel mit Teppich; Lehnſeſſel mit Teppich; Comptoir- | J 11 5 1
Sto>erln; Waſch-Tiſche, ganz neue Art, zum Auseinanderſchrauben mit Kanne Ú cl b r d | ſd l G Y lá n u l,und Lavoir; Blumen- Stellagen; Arbeitskörbe; Leſepulte; Spu>näpfe; | metriſh nachgebildet von
Violin - Stellagen; Rauch - Tiſche neueſter Art, zu 12 Pfeifen Tabak- und | Dr. Moritz Rappaport.

Cigarrenlade. | Elegant broſchirt. #8 Neugroſchen.x fie ſelb » (H 9 u di ie erſchie! F P ; i doefie fi E
Ferner empfiehlt derſelbe alle Gattungen Butter-Maſchineu, viele verſchiedene | Echte Perlen orientaliſcher Poeſie ſind hier in ſorgfältiger Auswahl und ge-nette und geſhma>volle Drechsler-Arbeiten und Galanterie-Waaren: | diegener, faſt worttreuer metriſcher Nachbi ſ i ſe S n

“gp de Ah LL N garen: | gener, fo euer metriſher Nachbildung geſammelt, Dieſe CammlungCenAeere Näh-Oalle Gattungen Stö>e,

|

meiſt uralter Dichtungen dürfte daher nicht blos für das jüdiſche Publikum,cifeuröhre mit Bernſtein, Schachfiguren und Brett, Puffſpiel ſondern für Freun i klaſſi Zoéfie fiber deren;
1 , ondern für alle Freunde wahrhaft kl er Poeſie über von beſondere

N Donis, Dig e 4e, , Freunde ) Inter überhaupt von beſonderemi : ° . 14—5

Peſt 1869. Druck vou Carl Werfer, obere Donanzeile, Nako' ſches Haus Nr. 10.
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Pränumerations-Cinladung.
Mit 1. Jänner 1861 beginnt der zweite Jahrgang unſerer bis jet in den weiteſten Kreiſen beifällig aufgenommenen Zeitung.

Unverändert in Tendenz, Format und Ausſtattung foll der neue Jahrgang, doch in Bezug auf Reichhaltigkeit des Stoffes, raſches und

umſichtiges Eingehen auf die wichtigſten das Judenthum aller Staaten und Länder, namentlich aber unſeres“ engern ungariſchen

Vaterlandes betreffenden Tagesfragen und Angelegenheiten einen ſihtli<hen Fortſchritt bekunden. Dieſen Zwe> zu erreichen, haben wir es abermals

an Mühe und Opfern nicht fehlen laſſen, neue und anerkannte literariſ<he und artiſtiſhe Kräfte für unſer Journal zu gewinnen, während

es uns gelungen iſt, die [bisherigen Herren Mitarbeiter zu fleißigern, geſteigerten Leiſtungen für die Zukunft zu veranlaſſen. Solcherweiſe kann

es feinem Zweifel unterliegen, daß die folgenden Blätter an Werth und Mannigfaltigkeit des Inhaltes den bisher erſchienenen niht nur nicht

nachſtehen, ſondern ſie no< um Vieles überbieten werden.

Aus dieſe Grunde re<hnen wir auf eine fortgeſetzte Geneigtheit und warme Theilnahme des Þ. T. Publikums, das wir zur

baldigen Anmeldung des neueu Abonnements hiemit höflichſt auffordern.

Die „Allgemeine Zliuſtrirte Judenzeitung““ erſcheint nah wie vor jeden Fcitag einen Bogen Großformat.

Ganzjähriges Abounemeut $ fl. öſterr. Währ. — Halbjähriges 4 fl. öſterr. Währ.

Fürdiejenigen Þ. 1". Abonneuten, deren Abonnement mit leßtem Jänner 1861 zu Ende geht, iſt der Pränumerations-Betrag:

5inonatkih (Februar — Ende Juni) 5 fl. 54 kr, öſterr. Währ; — 1lmonatli<h (Februar — Ende December) 7 fl. 34 kr. öſterr. Währ.

Peſt, im December 1860. Der Zerausgeber der „Augemeinen Illuſtrirten Indenzeitung.“

NVTEHE —

Löw Jchwab. no<h im Jahre 1860 nicht überflüſſig, ja er ſpriht das Verlangen darnach

Biographiſche Skizze von D.8. als „frommen Wunſh“/ vs ſeinem nenen Jahrbuche aus. —

Ein von ſämmtlihen NRabbinern approbirtes Religions-

(Fortſetung.) ' buch war für Ungarns Judenſchaft im Jahre 1846 von beſonderer Be-

Damit wareigentlich die Verſammlung zu Ende; ein Theil der An deutung. Sch<wab's Abſicht war hiebei gewiß niht ein anderes „Bne-

weſenden, darunter Schwab, kehrte in die Heimath zurü>k. — Horowitz, Zioneinzuführen, einen amtlichen Katehismus den Sculen und Lehrern

von allen Seiten mit Vorwürfen überhäuft, daß er unnützerweiſe den weiten aufzudringen; eben ſo wenig, als es ihm 10 oder 12 Jahre ſpäter in den

Weg habe machen laſſen, redigirte, nur um den Schein zu retten, im Ver- Sinn kam, aus ſeinem Manuſcript, wona< er den isr. Gymnaſialzög-

eine mit einigen no< Zurügebliebeuen ein hebräiſches Rundſchreiben, worin, lingen Religionsvorträge hielt, ein behördlich ſanctionirtes Schulbuch zu

nebſt dem Bedauern, daß zur diesmaligen Verſammlung keine genügende machen; wozu ihm um ſo mehr Gelegenheit geboten war, als von Seite

Zahl von Theiluehmern erſchienen, die Hoſſnung auf ein demnächſt zu ver- der Regierung ſelbſt, nachdem ſie über verſchiedene Untercichtspläne undde

| Religionslehrbücher Schwab's Gutachten abgefordert und geleſen hatte,anſtalteudes großes allgemeines Concil ausgeſprochen und außerdem ein Pro

jekt empfohlen wird, wona<h in den 4 Landeskreiſen wieder Separatver- | der Wunſch ausgeſprochen worden, „daß der als Theologe ſi< aus

ſammlungen abzuhalten und Commiſſionen aus je drei Rabbinern zu wäh- | zeihneude Oberrabb. Löw Schwab ein isr. Religionsbuch ab-

len wären, deren Beruf es ſei, Prüfungen vorzunehmen, Diplome zu er- faſſen möge.“ —

theilen, Schächter zu überwachen, Streitigkeiten zwiſchen Gemeinden und Die vonuns angedeutete Wichtigkeit eines von ſämmlichen Rabbinern

Nabbinen zu entſcheiden u. |. w. — Von Laien-Betheiligung hiebei ſo wie approbirten Neligionsbuches geht ſhon aus den Worten hervor, womit

bei anderen Angelegenheiten iſt keine Nede. Hingegen wurden einige halbe Schwab es näher bezeichnete, „als authentiſche Quelle woraus der Nicht-

Worte über Schulen und Gottesdienſt aus Schwab's Antrag eingeſchaltet „„iſraelite ſich wahre Kenntniß von dem Geiſte und Gehalte unſerer heiligen

und eine Ermahuung gegen Wucher und Betrug in ſo taktloſen Ausdrücken „Religion verſchaffen könne“, und leuchtet auf den erſten Bli> Jedermann

heit, welcher es ſeitdem heimgefallen iſt, nicht durfernere Beſprehung zu und leider auh no< denen des Landtages v. J. 1847/8 angefügten Klau-

entziehen. — ſel betreffs der „geſeßli< recipirten Bekenntniſſe (töryényesen be-

Wie ſehr Schwab's Auträge aus richtiger Erkenntuiß der Verhält-

uiſſe und der damaligen, zum Theil no< gegenwärtigen Erforderniſſe ge

floſſen, bedarf feines langen Nachweiſes. — „Competente Colleftiver

„klärungen über die religiöſe Verpflichtung der Juden das Gebot der reihung der isr. Religion unter die recipirten Bekenntniſſe heißen; dazu

„Nächſtenliebe auf Nichtjuden auszudehnen, und das Land das ſie aufge- | aber hielt ein großer Theil der Legislatoren eines Landes, welches verzugs-

„nommen als ihr Vaterland zu betrachten,“ findet Joſeph Wertheimer | weiſe das hiſtoriſh-conſervative genannt werden durfte, nah dem ana-

| logen Vorgange von Seiten der anderen akatholiſhen Glaubensparthei:n

vett valläsok) zu würdigen weiß, mit welcher Klauſel allein ſhon die

|
|
|
||
|

beigefügt, daß es unus verdienſtlicher erſcheint, das Aktenſtü> der Vergeſſen- ein, der das Gewicht jener verhängnißvollen, ſo vielen ungariſchen Geſetzen,

|
|

| Rechtsverkürzung der Juden ausgeſprochen war. —

Gleichſtellung der Jsraeliten mußte in Ungarn vor Allem Ein-

1) Siehe Nr. 1 — 8, 10 — 12, 14 — 17, 19, 20.
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die Vorlage des Glaubensbekenntniſſes erforderlih. — Mochte no< ſo oft

auf die übrigen europäiſchen Staaten hingewieſen werden, in welchen Juden

ſhon im Genuſſe bürgerlicher Rechte ſich befanden; und mochte man mit

Recht die Feindſeligkeit mancher Gegner aus anderen Gründen erklären; ſo

bleibt es doh unbeſtritten, daß im Ganzen bei der Auffaſſung und Behand-

lung der Judenfrage in Ungarn das religiöſe Moment eine hervorragende

Rolle ſpielte, und daß die Exiſtenz eines die Confeſſionsvorlage ſurrogiren-

den Buches wenigſtens na< einer Seite hin die Frage der Entſcheidung

näher gebracht hätte; daß hiedur< den Vertheidigern und Fürſprechern ein

kräftiges Argument in die Hand gegeben, den Feinden und Widerſachern

aber der Boden für ihre meiſten Behauptungen entzogen worden wäre. —

Für die Nichtigkeit dieſer Anſicht möge zumeiſt die Art und Weiſe

ſprechen, in welcher am Landtage des Jahres 1847/8 der mehr als ein

Zahr vorher erſchienenen Schrift „Erinnerung an den erhaltenen

„Religionsunterricht. Eine Mitgabe fürs Leben an die aus der Schule

„tretende isr. Jugend. V. L. Schwab“ (Emlékeztetés a’ valläsban

nyert oktatásra etc. etc. Budán 1846) von Freunden und Feinden

Erwähnung geſchah. Jene wieſen auf dieſelbe hin als ganz geeignet, alle

Bedenken über Werth und Gehalt der isr. Glaubens- und Sittenlehre zu

zerſtreuen, dieſe dur< den Mund S. G.'s, des Deputirten von V. wuß-

ten nichts entgegenzuſeten, als: daß Schwab nur als Ausnahme unter un-

gariſchen Rabbinerngelten dürfe, und es zu bezweifeln ſei, ob auc die übri-

gen Rabbinen mit dem Inhalte dieſer Schrift einverſtanden ſeien. —

Die eben genannte Schrift war auf Veranlaſſung des damaligen

Vorſtandes abgefaßt nnd mit der vom vormaligen „Magyar. Egylet““ ver-

anſtalteten ungariſchen Ueberſeßung herausgegeben worden. Sowohl der Vor-

ſtand, als die eben in Peſt tagenden isr. Landesdeputirten richteten an

Schwab herzliche und ehrende Dankesworte für die gelungene Arbeit. —

Dieſelbe iſt, wie ſhon der Titel angibt, durchaus kein umfaſſendes Lehrbuch

und ſollte vielmehr nah der Abſicht des anregenden Vorſtandes nur ein

kurzes Handbüchlein der Sittenlehre, zunächſt für Handwerkszöglinge

u. dgl. ſein. — Schwab beſchränkte ſich iedo< niht darauf ein „Aggre-

gat von Sittenregelu““ zuſammenzuſtellen, ſondern faßt in den drei erſten

Capiteln von Gott, dem Menſchen und Jsrael beinahe den ganzen

Inhalt der jüdiſchen Dogmatik, mit beſonderer Hervorhebung der ſpeziftſ<

jüdiſchen, auf die Offenbarung, die Erwählung Israels und die

Meſſiashoffnung bezüglichen Lehren, in geiſtreichher Anordnung, in ſo

präziſer Form und mit ſo klarem und kernigem Ausdru> zuſammen , daß

eine wiederholte von Dru>fehlern befreite Ausgabe in etwas geſhma>volle-

rem Formate noh heute manchem Lehrer ein erwünſchtes Hilfsmittel bieten

würde. —

In dem Sinne und Geiſte, der in dem Vorhergehenden \i<h aus-

ſpricht, lehrte und predigte und ermahnte, ſchrieb und redete Shwab, an

heiliger Stätte, im privaten Verkehre und den Regierungsorganen gegen-

über. — Darſtellung der jüdiſchen Religion als Religion des Lichtes und

des Geiſtes; Nachweis, daß das Streben nah Ausbildung in Kunſt und

Wiſſenſchaft , und na< Verbeſſerung der bürgerlihen Stellung niht dem

Grundweſen dieſer Religion zuwider, daß die neben ſolhem Streben häu-

fig einhergehende Abnahme der Religioſität niht auh nothwendige Folge

desſelben ſei; — war ein öfter wiederkehrender Gegenſtand ſeiner Vorträge

— „Religion und Sittlichkeit müßten nicht göttlich, niht dem Himmel ent-

ſtammt ſein, wenn ihnen nicht anders aufzuhelfen wäre, als dur< Herbei-

„führung der alten Finſterniß und der alten Knechtſchaft, als dur<h Rück-

„ſchritte in dem göttlichen Neiche des Lichtes und des Rechtes; “ .…. „Das

„„wahrhaft Göttliche, wie es die Religion Israels iſ , braucht weder die

„Verbeſſerung unſerer bürgerlichen Stellung, no< die Erhöhung unſerer

geiſtigen Ausbildung no< die Ausſcheidung mancher Misbräuche oder die

„Herſtellung gefälliger Formen im Gottesdienſte zu fürchten; ““ — Dieſe

und ähnliche Gedanken führte er zu wiederholten Malen aus; knüpfte aber

auch ſtets daran die Rüge und den Tadel gegen Jene, die „„bei ihrem Wir-

ten für die Verbeſſerung unſerer äußeren Lage nihts als Menſchengunſt

e,\und Menſchenbeifall vor Augen haben, und darum das Heiligſte nicht

e\honen, die ehrwürdigſten Gebote der Religion verletzen und preisgeben.

„die in ihrem irrigen Eifer alles verbannt und beſeitigt wiſſen wollen,

ewas ihnen als Hemmniß und Hinderniß, als Abſonderung und Scheide-

„wand erſcheint , und darum alles Eigenthümliche und Selbſtſtändige auf-
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„„geben und fremdes Weſen und Leben annehmen“... Auf ſolches ebenſo

„zwe>- und fruchtloſes“/ wie unfrommes und unwürdiges Streben

D231 72 10ND 900 NgO (Jerem. 4, 30)12Awendete er die Worte an:

„Duzierſt und ſ{hmü>ſ di< umſonſt; denen du nachbuhlſt , die verachten

¡dich nur !‘“‘\ —

Den Beruf des Rabbinen nur als den des Lehrers und Be-

| rathers ſeiner Gemeinde auffaſſeud und perſönlich auh nur den geringſten

Schein prieſterliher Anmaßung faſt bis zum Uebermaße ſcheuend , trat

Schwab, ſo ihm Gelegenheit geboten war, und ſie ward es oft, zumal in

den Jahren 1850—1857, allen hierarchiſchen Beſtrebungen entgegen. Wie

es ihm gewiß am Herzen lag, in allen Aeußerungen an die Behörden, die

er abzugeben veranlaßt war, die Ehre und ‘die Würde ſeiner Berufsgenoſſen

gegenüber der Noheit uud dem Vebermuthe perſönlicher Gegner, worunter

ſie in manchen Gemeinde litten, zu vertreten; ſo unterließ er es anderſeits

auh niht der Selbſtſtändigkeit der Gemeinden das Wort zu reden und die

Verſuche zu geiſtlicher Gewaltherrſchaft, wonach insbeſoudere manche jünge-

ren Rabbinen lüſtern waren, zu vereiteln. Er wies jede Vermengung des

rabbiniſchen Lehrberufes mit polizeilicher Thätigkeit zurü>, verſhmähte zum

Verdruſſe mancher Himmelswächter die Hilfe weltlicher Waffen Behufs der

Stärkung des religiöſen Lebens und verbat ſi< allen Ernſtes die Ermäch-

tigung zur Führung und Einſendung von Conduitenliſten über die Leh-

rer, als einer der jüngſten Jünger der Orthodoxie den Antrag darauf bei

der Statthalterei geſtellt hatte. — Dieſelbe Anſicht über Rabbiner und Ge-

meinde lag den Vorſchlägen zur Organiſation der Cultus - Gemeinden zu

Grunde, welche er bereits 1850 auf Verlangen unterbreitete, ſo wie dem

Entwurfe, welcher unter Shwab's Vorſit über denſelben Gegenſtand von

einer zu dieſem Zwe>e im Herbſte 1851 ernannten Commiſſion ausgearbei-

tet worden. —

Der Name Rabbiner, den Schwab geführt, macht es heutigen Ta-

ges nicht überflüſſig beizufügen, wohl aber fonnte der Leſer, wenn er's ſonſt

niht gewußt, aus allem Früheren erſehen, daß Schwab auf dem Boden

des poſitiven geoffenbarten Judenthumes nah deſſen rabbiniſcher

Entwi>elung geſtanden. Er mochte als gründliher Talmudkenner, und in

dem durch dieſe Kenntniß in ihm lebenden Selbſtbewußtſein gewiſſe Min-

hagim mit anderen Augen anſehen, als mancher orthodoxe Doctor, und als

wiſſenſchaftlich gebildeter Mann wieder anders als der alte ſtarre Zelot; er

mochte ausgeſprochenen Wünſchen einer Gemeinde, ſo er einen Halt dafür

fand, nicht entgegentreten, er führte darum deutſches Lied ein und ge-

ſtattete den Gebrauch der Orgel; ja er mochte vielleicht weitere Reform

| zuläſſig oder gar räthlih erachten; — aber er dachte Letztere niht anders

ausführbar denn auf Grundlage der poſitiven überlieferten Lehre und durch eine

impoſante Zahl von auf gleichem Boden ſtehenden unbeſcholtenen Rabbinern

oder rabbiniſ< Gelehrten. — Zudem waren die Einheit und der Friede

in der Synagoge in ſeinen Augen von ſo hohem Werthe und hielt er das

Schisma für ſo verderblih, daß er die von einzelnen Rabbinen in ihren

Gemeinden na< Willkühr vorzunehmenden Reformen in weſentlihen Dingen

nicht billigte und den Tendenzen der deutſchen Rabbinerverſammlungen eben

ſo wenig beiſtimmte als ihren berühmten ſieben und ſiebzig Gegnern.

Es liegt nicht in unſerer Aufgabe dieſen Standpunkt gegen die An-

griffe, welhe aus entgegengeſeßten Lagern dagegen gerichtet werden, zu

vertheidigen; wir müſſen dies gelehrteren Männern und jenen Theologen

überlaſſen, welche den gleihen Standpunkt einnehmen. — Wir wollten rüd>-

ſichtlich Schwab's nur die Thatſache conſtatiren; und haben es kaum mehr

nöthig erſt zu ſagen, daß weder die drei von Frankfurt a. M. aus, im

Jahre 1843, verkündigten Reformtheſes — gegen welche, nebenbei be-

merkt, als blos negirend und in Rückſicht auf die Verdammlichkeit ei -

nes Schisma im Judenthume, nebſt Anderen auh Dr. David Einhorn,
damals in Birkenfeld, ſtark polemiſirte — no< die auf niht mehr poſiti-

ver Baſis beruhende in Berlin 1844 entſtandene Reformgenoſſenſchaft,

noendlich die im Sommer des Jahres 1848, ua<h dem Muſter der

Lebtgenannten, in Peſt zuſammengetretene Reformgenoſſenſchaft Schwab's

Beifall oder Zuſtimmung erhalten konnten. Es leuchtet vielmehr von ſelbſt

ein, daß er grundſäßlihe Abrogation der Beſchneidung, Verlegung

des Sabbat, Läugnung der übernatürlichen Offenbarung und

Definition des Offenbarungsbegriſfes wie ſie in dem Vorworte zu dem

Berliner, in Peſt adoptirten Gebetbuche enthalten iſt, niht als Merkmale einer



noh anf dem Boden des poſitiven, geſ<hweige orthodoxen Judenthums

ſtehenden Glaubensparthei anſehen konnte, daß S. dieſelbe vielmehr als eine

aus der Gemeinſchaft der älteren Glaubensgemeinde ſi< ſelber ausſclie-

ßende und ausgeſchiedene Sekte betrachten mußte. —

Wir möchten gewiß nicht gerne unliebſame Erinnerungen und Erör- |

terungen wieder wah rufen; de< können wir niht umhin, einen Blik auf

die Geneſis des Neformvereines in Peſt zu werfen. — Wir zweifeln nicht

daran, daß manche Mitglieder dieſes Vereines während der Zeit ſeines Be-

ſtandes audie religiöſe Seite der Angelegenheit ihrem Denken und ihrem

Verſtändniß näher zu bringen ſi< mühten und die idealen Motive vor

Augen hielten. Nimmermehr aber kann in Abrede geſtellt werden, welchen

überwiegenden Antheil die gleichzeitigen politiſhen Vorgänge an der Grün-

dung des Vereines gehabt. — Das dreijährige Beſtehen der Reformgenoſ-

ſenſchaft in Berlin und die ganze daran geknüpfte Literatur war in Peſt

kaum gekannt geweſen; vielweniger konnte von ernſtliher Einwirkung auf

die Geiſter und Gemüther die Nede ſein. — Erſt als in den Märztagen

des Jahres 1848 der ungariſche Reichstag den Israeliten Steine ſtatt

Brod, Rathſchläge zu religiöſen Reformen ſtatt. Recht und Freiheit gab;

als ein neuerdings wieder viel genannter Liberaler, wie es hieß auf Anre-

gung eines Apoſtaten, im „„Peſti Hirlap‘/ die Meinung ausſprach: in einer

Zeit da die politiſhen Inſtitutionen des Landes eine ſo durchgreifende Aen-

derung erleiden, dürften auh die jüviſchen Religionsvorſchriften, Savbatge-

ſee u. st. w. nicht in ihrer bisherigen Form beibehalten werden; als end-

lih der auh in den Gemüthern der jüdiſchen Jugend tobende Sturm und

Drang, in den theuerſten Erwartungen getäuſcht, von aller Theilnahme

amöffentlichen Leben, ſei's im Saale des Stadthauſes oder in der Natio-

nalgarde, zurügewieſen, fein anderes Feld zur thätigen Aeußerung geöffnet

fand als den Kreis der Gemeinde und der Glaubensgenoſſenſchaft; — +|

da begann der Ruf laut zu werden, daß etwas geſchehen müſſe. — Z s

bunt zuſammengewürfelte Comité welches nah Verdrängung des Gemelin-

devorſtandes ſih auf dem Gemeindehauſe zur Neugeſtaltung der Gemeiude

conſtituirt hatte, fand als ſelbſtverſtändlich in ſeiner Miſſion auch die Auf-

gabe mitbegriffen einen Neformentwurf abzufaſſen; und aly das Reorgaui-

ſationswerf uicht zu Stande kam, als aus dem Chaos eine, aus älteren

Gemeindegliedern beſtehende Verwaltung wieder ins Leben trat, da blieb aus

jenem großen gemiſchten Comité ein engerer Kreis von Männern zurü>,

welcher die Neformangelegeuheit nun ernſtli<h und ausſchließli< in Angriff

nahm und mit Zugrundelegung des Berliner Programmes ſih als Central-

Genoſſenſchaft für die Reform unter den Iſraeliten Ungarns erklärte.

So waren denn Prinzip und Baſis und äußere Veranlaſſung der

Peſter Reformbewegung gleichermaßen darnah angethan Schwab zum Geg-

ner derſelben zu machen. Als ſolcher trat er ſogleih im Auguſt 1848 in

ſeinem gedru>ten, an den Vorſtand gerichteten „Gutachten““ auf, und nahm

ſpäter, trot ſeines ſonſt ſo ſehr zum Frieden hinneigenden Gemüthes, fkei-

nen Anſtand, im Vereine mit dem Gemeindevorſtande gegen die behördliche

Anerkennung der Genoſſenſchaft als ſelbſtſtändiger Cultus-Gemeinde ernſtliche

Schritte einzuleiten, worauf bekanntlich die Auflöſung im October 1852

erfolgte. —

Wir durften pflichtgemäß ein Ereigniß wie die Peſter Reformbewe-

gung nicht übergehen; wir haben die Thatſache erzählt und Schwab's

Verhältniß ihr genüber dargeſtellt. Die in ähnlichen Kämpfen gewöhnlich

mit unterlaufenden Aeußerungen perſönlicher Leidenſchaft oder Gereiztheit,

von welcher Seite ſie auh kamen , laſſen wir lieber unerwähnt. — Ma-

terielle Rücfſichten kamen bei Schwab nicht in Betracht, ſeine Würde als

Rabbiner der großen Hauptgemeinde hatte keine oder geringe Einbuße er-

litten. Doch wirkte dieſer Kampf auf ſein Gemüth nicht wenig ein, und gehörte

mit zu den ſ{hmerzlihen Erfahrungen, die ihm in und ſeit den Jahren 1848

und 1849 zu machen beſchieden war. — (Schluß folgt.)

D

Die Peſter isr. Cultusgemeinde - Vertretung.

IT.

Die jüngſt kundgegebene Hoffnung hat uns nicht getäuſcht ! — Der

Cultusvorſtand, überzeugt von ſeiner eigenen Unzulänglichkeit gegenüber den

veränderten, geſteigerten Anforderungen einer heranbrechenden Neuzeit, hat

ſeinen Rüdtritt in pleno beſchloſſen und der hohen k. Statthalterei zur  

Anzeige gebracht. Hiemit iſt der öffentlihen Meinung in gebührender Weiſe

Rechnung getragen, und die in der Preſſe oft ventilirte Angelegenheit ein

für alle Mal zur erwünſchten Erledigung gelangt.

Umſo entſchiedener und gebieteriſcher hingegen tritt die Reorganiſi-

rungsfrage der hieſigen Cultusvertretung in den Vordergrund!

Wir beeilen uns daher den in voriger Nummer dargelegten Reorga-

niſationsplan durh Hinzufügung der entſprehenden Wahlmodalitäten zu er-

gäuzen. Wie früher, ſo iſt es uns auch jeßt zunächſt nur umdie Darſtel-

lung der äußerſten Umriſſe des Planes zu thun; indem wir die vollendete

Durchführung deſſelben erprobtern und bewährtern Kräften getroſt an-

heimſtellen.

Die oberſten, leitenden Grundſätze bei dem neuen Wahlverfahren

wären:

1. Die Wahl hat für jede Commiſſion ſpeciell zu geſchehen;

d. i. der Wähler hat für jede Commiſſion beſonders die ihm dafür

geeignet erſcheinende Perſönlichkeit zu bezeichnen.

2. Beim Scrutiniumiſt gleihfalls mit Rü>ſicht auf die beſon-

dern Commiſſionen vorzugehen; d. i. zur Wahl eines Vertre-

ters iſt es unumgänglich nothwendig, daß ſi< die Majorität der Stim-

men bezügli< derjenigen Commiſſion ergebe, für welche der Ver-

treter zu wirken berufen ſein ſoll.

Da aber die gehörige, erſprießlihe Handhabung dieſer, einen ge-

wiſſen Grad von Urtheilsfähigkeit vorausſezenden Wahlart, im Allgemeinen

niht voraus geſetzt werden fann, und au< das Scrutinium in dieſer Weiſe

zu einer ſ{wierigen Complication führen möchte, ſo erſcheint es am ge-

rathenſten und paſſendſten, wenn dabei anſtatt eines directen ein indirectes

Wahlſyſtem adoptirt wird; ſo daß die eigentlihen Wahlmänner — deren

Anzahl erfahrungsgemäß zu beſtimmen wäre — aus einer vorher ſ\tattha-

benden allgemeinen Urwahl hervorgingen.

Urwähler wie directe Wahlmänner unterliegen keinerlei Cenſus, ſon-

dern haben blos des Nahweiſes ihrer Zuſtändigkeit zur Gemeinde nöthig,

um ihre active Wahlbefähigung geltend zu machen. — Ein fernerer Grund-

ſaß wäre, daß fein Vertreter der Gemeinde in mehr als einer einzigen

Commiſſion wirkſam ſein dürfe. — Dafür aber müßte es dem Wahlmanne

frei ſtehen, eine und dieſelbe Perſon für mehrere oder gar ſämmtliche Com-

miſſionen vorzuſchlagen. Sollte ſi< dann beim Scrutinium die Wahl einer

und derſelben Perſon für mehrere Commiſſionen ergeben, ſo iſt dem Er-

wählten freigeſtellt, ſi< für eine ihm am meiſten zuſagende Thätigkeit zu er-

klären, in Folge deſſen die ihm für andere Commiſſionen gewordenen Stim-

men dann von ſelbſt als nicht vorhanden zu betrachten ſind.

Welcher Cenſus für die paſſive Wahlfähigkett nöthig iſt, hängt von der

Natur der einzelnen Commiſſionen ab, und wäre dieſer auh für jede Com-

miſion beſonders zu beſtimmen. — Die Regelung dieſer und anderer nö-

thigen Modalitäten müßte von einem auf breiteſter Baſis gewählten conſti-

tuirenden Eomité geſchehen, —

Nachdem wir ſo in aller Kürze die wichtigſten Punkte dieſes Vor-

ſ<lags zur allgemeinen Kenntniß gebracht, verhehlen wir uns fkeineswegs

manche bei der Durchführung des Planes zum Vorſchein kommende Schwierig-

keiten, doh halten wir ihn immerhin einer genauen Prüfung niht unwürdig.

Unſere Hauptabſiht bei Darlegung deſſelben iſt es, die öffentliche

Aufmerkſamkeit der wichtigen Angelegenheit zuzuwenden, umſie zu einer bal-

digen gedeihlichen Löſung zu bringen. Wir wollen gerne hoffen, daß die

Männer der Oppoſition bei der Wiederbelebung und Neugeſtaltung

unſerer Cultusgemeinde ſi< niht minder eifrig und thätig erweiſen

werden, als bei der Beſeitigung und Auflöſung des bisher obwaltenden

Syſtems. Zum Schluſſe drü>en wir wiederholentli< den innigen Herzens-

wunſh aus: daß zum Entwurfe eines Gemeindeſtatutes je eher mögli

geſchritten werden möge, weil jede ungerechtfertigte Zögerung gar leiht zum

Nachtheile der Peſter Gemeinde und des geſammten ungariſchen Judenthumes

ſih erweiſen könnte. F-n.

 

(Sur Abbilduug )

F- n. Der Anbli> des ebenſo prachtvollen als ſtattlichen Tempelge-

bäudes, das wir unſern Leſern diesmal vorführen, muß unwillkürlich die

Aufmerkſamkeit des ſinnenden Beſchauers auf die Gemeinde lenken, in deren

Mitte es prangt und dur< deren nachahmungswerthe Pietät und Opfer-
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die Vorlage des Glaubensbekenntuiſſes erforderlich, — Mochte no< ſo oft

auf die übrigen europäiſchen Staaten hingewieſen werden, in welchen Juden

ſchon im Genuſſe bürgerlicher Rechte ſi< befanden; und mochte man mit

Recht die Feindſeligkeit mancher Gegner aus anderen Gründen erklären; ſo

bleibt es do< unbeſtritten, daß im Ganzen bei der Auffaſſung und Behand-

lung der Judenfrage in Ungarn das religiöſe Moment eine hervorragende

Rolle ſpielte, und daß die Exiſtenz eines die Confeſſionsvorlage ſurrogiren-

den Buches wenigſtens nah einer Seite hin die Frage der Entſcheidung

näher gebracht hätte; daß hiedur<h den Vertheidigern und Fürſprechern ein

kräftiges Argument in die Hand gegeben, den Feinden und Widerſachern

aber der Boden für ihre meiſten Behauptungen entzogen worden wäre. —

Für die Richtigkeit dieſer Anſicht möge zumeiſt die Art und Weiſe

ſprechen, in welcher am Landtage des Jahres 1847/8 der mehr als ein

Zahr vorher erſchienenen Schrift „Erinnerung an den erhaltenen

„Religionsunterricht. Eine Mitgabe fürs Leben an die aus der Schule

„tretende isr. Jugend. V. L. Schwab“ (Emlékeztetés a’ valläsban

nyert oktatásra etc. etc. Budán 1846) von Freunden und Feinden

Erwähnung geſchah. Jene wieſen auf dieſelbe hin als ganz geeignet, alle

Bedenken über Werth und Gehalt der isr. Glaubens- und Sittenlehre zu

zerſtreuen, dieſe dur<h den Mund S. G.'s, des Deputirten von V. wuß-

ten nichts entgegenzuſetzen, als: daß Schwab nur als Ausnahme unter un-

gariſchen Rabbinern gelten dürfe, und es zu bezweifeln ſei, ob auch die übri-

gen Rabbinen mit dem Inhalte dieſer Schrift einverſtanden ſeien. —

Die eben genannte Schrift war auf Veranlaſſung des damaligen

Vorſtandes abgefaßt nnd mit der vom vormaligen „Magyar. Egylet““ ver-

anſtalteten ungariſchen Ueberſezung herausgegeben worden. Sowohl der Vor-

ſtand, als die eben in Peſt tagenden isr. Landesdeputirten richteten an

Schwab herzliche und ehrende Dankesworte für die gelungene Arbeit, —

Dieſelbe iſt, wie ſhon der Titel angibt, durchaus kein umfaſſendes Lehrbuch

und ſollte vielmehr nah der Abſicht des anregenden Vorſtandes nur ein

kurzes Handbüchlein der Sittenlehre, zunächſt für Handwerkszöglinge

u. dgl. ſein. — Schwab beſchränkte ſi< jedo< niht darauf ein „Aggre-

gat von Sittenregelu‘“/ zuſammenzuſtellen, ſondern faßt in den drei erſten

Capiteln von Gott, dem Menſchen und Jsrael beinahe den ganzen

Inhalt der jüdiſchen Dogmatik, mit beſonderer Hervorhebung der \peziftſ{

jüdiſchen, auf die Offenbarung, die Erwählung Israels und die

Meſſiashoffnung bezüglihen Lehren, in geiſtreiher Anordnung, in ſo

präziſer Form und mit ſo klarem und kernigem Ausdru> zuſammen , daß

eine wiederholte von Dru>fehlern befreite Ausgabe in etwas geſ<hma>volle-

rem Formate no< heute manchem Lehrer ein erwünſchtes Hilfsmittel bieten

würde. —

In dem Sinne und Geiſte, der in dem Vorhergehenden \i< aus-

ſpricht, lehrte und predigte und ermahnte, ſchrieb und redete Schwab, an

heiliger Stätte, im privaten Verkehre und den Regierungsorganen gegen-

über. — Darſtellung der jüdiſchen Religion als Religion des Lichtes und

des Geiſtes; Nachweis, daß das Streben nah Ausbildung in Kunſt und

Wiſſenſchaft , und nah Verbeſſerung der bürgerlichen Stellung niht dem

Grundweſen dieſer Religion zuwider, daß die neben ſolchem Streben häu-

fig einhergchende Abnahme der Religioſität niht auh nothwendige Folge

desſelben ſei; — war ein öfter wiederkehrender Gegenſtand ſeiner Vorträge

— „Feligion und Sittlichkeit müßten nicht göttlich, niht dem Himmel ent-

ſtammt ſein, wenn ihnen nicht anders aufzuhelfen wäre, als dur<h Herbei-

führung der alten Finſterniß und der alten Knechtſchaft, als dur<h Rück-

„\ritte in dem göttlichen Reiche des Lichtes und des Rechtes; “ .…. „Das

„wahrhaft Göttliche, wie es die Religion Israels iſ , braucht weder die

ee Verbeſſerung unſerer bürgerlichen Stellung, no< die Erhöhung unſerer

eegeiſtigen Ausbildung no< die Ausſcheidung mancher Misbräuche oder die

¿Herſtellung gefälliger Formen im Gottesdienſte zu fürchten; ‘‘ — Dieſe

und ähnliche Gedanken führte er zu wiederholten Malen aus; knüpfte aber

auc ſtets daran die Rüge und den Tadel gegen Jene, die „bei ihrem Wir-

„ken für die Verbeſſerung unſerer äußeren Lage nichts als Menſchengunſt

,,\und Menſchenbeifall vor Augen haben, und darum das Heiligſte nicht

„onen, die ehrwürdigſten Gebote der Religion verleßen und preisgeben.

„die in ihrem irrigen Eifer alles verbannt und beſeitigt wiſſen wollen,

e,was ihnen als Hemmniß und Hinderniß, als Abſonderung und Scheide-

e-wand erſcheint und darum alles Eigenthümlihe und Selbſtſtändige auf-
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„geben und fremdes Weſen und Leben annehmen“... Auf ſolches ebenſo

„zwe>- und fruchtloſes“/ wie unfrommes und unwürdiges Streben

wendete er die Worte an: „2237 "72 0X1 "Dn Keo (Jerem. 4, 30)

„„Duzierſt und {hmü>ſ dih umſonſt; denen du nachbuhlſt , die verachten

„dich nur !‘“‘ —

Den Beruf des Rabbinen nur als den des Lehrers und Be-

| rathers ſeiner Gemeinde auffaſſeud und perſönlih au< nur den geringſten

Schein prieſterliher Anmaßung faſt bis zum Uebermaße ſcheuend , trat

Schwab, ſo ihm Gelegenheit geboten war, und ſie ward es oft, zumal in

den Jahren 1850—1857,allen hierarchiſchen Beſtrebungen entgegen. Wie

es ihm gewiß am Herzen lag, in allen Aeußerungen an die Behörden, die

er abzugeben veranlaßt war, die Ehre und ‘die Würde ſeiner Berufsgenoſſen

gegenüber der Noheit uud dem Vebermuthe perſönlicher Gegner, worunter

ſie in manchen Gemeinde litten, zu vertreten; ſo unterließ er es anderſeits

auh nicht der Selbſtſtändigkeit der Gemeinden das Wort zu reden und die

Verſuche zu geiſtlicher Gewaltherrſchaft, wonach insbeſondere manche jünge-

ren Nabbinen lüſtern waren, zu vereiteln. Er wies jede Vermengung des

rabbiniſchen Lehrberufes mit polizeilicher Thätigkeit zurü>, verſchmähte zum

Verdruſſe mancher Himmelswächter die Hilfe weltliher Wuffen Behufs der

Stärkung des religiöſen Lebens und verbat \ſi<h allen Ernſtes die Ermäch-

tigung zur Führung und Einſendung von Conduitenliſten über die Leh-

rer, als einer der jüngſten Jünger der Orthodoxie den Antrag darauf bei

der Statthalterei geſtellt hatte. — Dieſelbe Anſicht über Rabbiner und Ge-

meinde lag den Vorſchlägen zur Organiſation der Cultus - Gemeinden zu

Grunde, welche er bereits 1850 auf Verlangen unterbreitete, ſo wie dem

Entwurfe, welcher unter Shwab's Vorſit über denſelben Gegenſtand von

einer zu dieſem Zwe>e im Herbſte 1851 ernannten Commiſſion ausgearbei-

tet worden. —

Der Name Rabbiner, den Schwab geführt, macht es heutigen Ta-

ges nicht überflüſſig beizufügen, wohl aber konnte der Leſer, wenn er's ſonſt

niht gewußt, aus allem Früheren erſehen, daß Schwab auf dem Boden

des poſitiven geoffenbarten Judenthumes nah deſſen rabbiniſcher

Entwicelung geſtanden. Er mochte als gründlicher Talmudkenner, und in

dem durch dieſe Kenntniß in ihm lebenden Selbſtbewußtſein gewiſſe Min-

hagim mit anderen Augen anſehen, als mancher orthodoxe Doctor, und als

wiſſenſchaftlich gebildeter Mann wieder anders als der alte ſtarre Zelot; er

mochte ausgeſprochenen Wünſchen einer Gemeinde, ſo er einen Halt dafür

fand, nicht entgegentreten, er führte darum deutſhes Lied ein und ge-

ſtattete den Gebrauch der Orgel; ja er mochte vielleicht weitere Reform

zuläſſig oder gar räthlih erachten; — aber er dachte Lettere niht anders

ausführbar denn auf Grundlageder poſitiven überlieferten Lehre und durch eine

impoſante Zahl von auf gleichem Boden ſtehenden unbeſcholtenen Rabbinern

oder rabbiniſ< Gelehrten. — Zudem waren die Einheit und der Friede

in der Synagoge in ſeinen Augen von ſo hohem Werthe und hielt er das

Schisma für ſo verderblih, daß er die von einzelnen Rabbinen in ihren

Gemeinden na< Willkühr vorzunehmenden Reformen in weſentlichen Dingen

nicht billigte und den Tendenzen der deutſchen Rabbinerverſammlungen eben

ſo wenig beiſtimmte als ihren berühmten ſieben und ſiebzig Gegnern.

Es liegt niht in unſerer Aufgabe dieſen Standpunkt gegen die An-

griffe, welche aus entgegengeſeßten Lagern dagegen gerichtet werden, zu

vertheidigen; wir müſſen dies gelehrteren Männern und jenen Theologen

überlaſſen, welche den gleihen Standpunkt einnehmen. — Wir wollten rüd>-

ſichtlich Schwab's nur die Thatſache conſtatiren; und haben es kaum mehr

nöthig erſt zu ſagen, daß weder die drei von Frankfurt a. M. aus, im

Jahre 1843, verkündigten Reformtheſes — gegen welche, nebenbei be-

merkt, als blos negirend und in Rüfſicht auf die Verdammlichkeit ei -

nes Schisma im Judenthume, nebſt Anderen auch Dr. David Einhorn,

damals in Birkenfeld, ſtark polemiſirte — nodie auf niht mehr poſiti-

ver Baſis beruhende in Berlin 1844 entſtandene Reformgenoſſenſchaft,

noch endlich die im Sommer des Jahres 1848, ua<h dem Muſter der

Lettgenannten, in Peſt zuſammengetretene Reformgenoſſenſchaft Schwab's

Beifall oder Zuſtimmung erhalten konnten. Es leuchtet vielmehr von ſelbſt

ein, daß er grundſäßlihe Abrogation der Beſchneidung, Verlegung

des Sabbat, Läugnung der übernatürlichen Offenbarung und

Definition des Offenbarungsbegriffes wie ſie in dem Vorworte zu dem
Berliner, in Peſt adoptirten Gebetbuche enthalten iſt, niht als Merkmale einer



noh anf dem Boden des poſitiven, geſchweige orthodoxen Judenthums

ſtehenden Glaubensparthei anſehen konnte, daß S. dieſelbe vielmehr als eine

aus der Gemeinſchaft der älteren Glaubensgemeinde ſi< ſelber ausſchlie-

ßende und ausgeſchiedene Sekte betrachten mußte. —

Wir möchten gewiß niht gerne unliebſame Erinnerungen und Erör-

terungen wieder wah rufen; doh köunen wir niht umhin, einen Bli> auf

die Geneſis des Neformvereines in Peſt zu werfen. — Wir zweifeln nicht

daran, daß manche Mitglieder dieſes Vereines während der Zeit ſeines Be-

ſtandes auc die religiöſe Seite der Angelegenheit ihrem Denken und ihrem

Verſtändniß näher zu bringen ſi< mühten und die idealen Motive vor

Augen hielten. Nimmermehr aber kann in Abrede geſtellt werden, welchen

überwiegenden Antheil die gleichzeitigen politiſchen Vorgänge an der Grün-

dung des Vereines gehabt. — Das dreijährige Beſtehen der Reformgenoſ-

ſenſchaft in Berlin und die ganze daran geknüpfte Literatur war in Peſt

kaum gekanut geweſen; vielweniger konnte von ernſtliher Einwirkung auf

die Geiſter und Gemüther die Rede ſein. — Erſt als in den Märztagen

des Jahres 1848 der ungariſche Reichstag den Israeliten Steine ſtatt

Brod, RNathſchläge zu religiöſen Reformen ſtatt. Recht und Freiheit gab;

als ein neuerdings wieder viel genannter Liberaler, wie es hieß auf Anre-

gung eines Apoſtaten, im „Peſti Hirlap“/ die Meinung ausſprach: in einer

Zeit da die politiſchen Inſtitutionen des Landes eine ſo durchgreifende Aen-

derung erleiden, dürften auh die jübiſchen Religionsvorſchriften, Savbatge-

ſete u. st. w. nicht in ihrer bisherigen Form beibehalten werden; als end-

lih der auh in den Gemüthern der jüdiſchen Jugend tobende Sturmund

Drang, in den theuerſten Erwartungen getäuſcht, von aller Theilnahme

amöffentlichen Leben, ſei's im Saale des Stadthauſes oder in der Natio-

nalgarde, zurügewieſen, fein anderes Feld zur thätigen Aeußerung geöffnet

fand als den Kreis der Gemeinde und der Glaubensgenoſſenſchaft; — c,ſstt

da begann der Ruf laut zu werden, daß etwas geſchehen müſſe. — LT ..s

bunt zuſammengewürfelte Comité welches nah Verdrängung des Gemelin-

devorſtandes ſi< auf dem Gemeindehauſe zur Neugeſtaltung der Gemeiude

conſtituirt hatte, fand als ſelbſtverſtändlih in ſeiner Miſſion auh die Auf-

gabe mitbegriffen einen Reformentwurf abzufaſſen; und als das Reorgaui-

ſationswerk nicht zu Staude kam, als aus dem Chaos eine, aus älteren

Gemeindegliedern beſtehende Verwaltung wieder ins Leben trat, da blieb aus

jenem großen gemiſchten Comité ein engerer Kreis von Männern zurü>,

welcher die Neformangelegenheit nun ernſtlih und ausſchließlih in Angriff

nahm und mit Zugrundelegung des Berliner Programmes ſials Central-

Genoſſenſchaft für die Reform unter den Iſraeliten Ungarns erklärte.

So waren denn Prinzip und Baſis und äußere Veranlaſſung der

Peſter Reformbewegung gleichermaßen darnach angethan Schwab zum Geg-

ner derſelben zu machen. Als ſolcher trat er ſogleich im Auguſt 1848 in

ſeinem gedru>ten, an den Vorſtand gerichteten „Gutachten“ auf, und nahm

ſpäter, tro ſeines ſonſt ſo ſehr zum Frieden hinneigenden Gemüthes, fei-

nen Anſtand, im Vereine mit dem Gemeindevorſtande gegen die behördliche

Anerkennung der Genoſſenſchaft als ſelbſtſtändiger Cultus-Gemeinde ernſtliche

Schritte einzuleiten , worauf bekanntlich die Auflöſung im October 1852

erfolgte. —

Wir durften pflichtgemäß ein Ereigniß wie die Peſter Reformbewe-

gung nicht übergehen; wir haben die Thatſache erzählt, und Schwab's

Verhältniß ihr genüber dargeſtellt. Die in ähnlichen Kämpfen gewöhnlich

mit unterlaufenden Aeußerungen perſönlicher Leidenſchaft oder Gereiztheit,

von welher Seite ſie au< kamen , laſſen wir lieber unerwähnt. — Ma-

terielle Rückfſichten kamen bei Schwab nicht in Betracht, ſeine Würde als

Rabbiner der großen Hauptgemeinde hatte keine oder geringe Einbuße er-

litten. Doch wirkte dieſer Kampf auf ſein Gemüth nicht wenig ein, und gehörte

mit zu den ſhmerzlihen Erfahrungen, die ihm in und ſeit den Jahren 1848

und 1849 zu machen beſchieden war. — (Schluß folgt.)

——

Die Peſter isr. Cultusgemeinde- Vertretung.

II.

Die jüngſt kundgegebene Hoffnung hat uns nicht getäuſcht ! — Der

Cultusvorſtand, überzeugt von ſeiner eigenen Unzulänglichkeit gegenüber den

veränderten, geſteigerten Anforderungen einer heranbrechenden Neuzeit, hat

ſeinen Rüdtritt in pleno beſchloſſen und der hohen k. Statthalterei zur
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Anzeige gebracht. Hiemit iſt der öffentlihen Meinung in gebührender Weiſe

Rechnung getragen, und die in der Preſſe oft ventilirte Angelegenheit ein

für alle Mal zur erwünſchten Erledigung gelangt.

Umſo entſchiedener und gebieteriſcher hingegen tritt die Reorganiſi-

rungsfrage der hieſigen Cultusvertretung in den Vordergrund!

Wir beeilen uns daher den in voriger Nummer dargelegten Reorga-

niſationsplan dur< Hinzufügung der entſprechenden Wahlmodalitäten zu er-

gänzen. Wie früher, ſo iſt es uns auch jezt zunächſt nur um die Darſtel-

lung der äußerſten Umriſſe des Planes zu thun; indem wir die vollendete

Durchführung deſſelben erprobtern und bewährtern Kräften getroſt an-

heimſtellen.

Die oberſten, leitenden Grundſätze bei dem neuen Wahlverfahren

wären:

1. Die Wahl hat für jede Commiſſion ſpeciell zu geſchehen;

d. i. der Wähler hat für jede Commiſſion beſonders die ihm dafür

geeignet erſcheinende Perſönlichkeit zu bezeichnen.

. Beim Scrutiniumiſt glei<falls mit Rüſicht auf die beſon-

dern Commiſſionen vorzugehen; d. i. zur Wahl eines Vertre-

ters iſt es unumgänglich nothwendig, daß ſi< die Majorität der Stim-

men bezügli<h derjenigen Commiſſion ergebe, für welche der Ver-

treter zu wirken berufen ſein ſoll.

Da aber die gehörige, erſprießlihe Handhabung dieſer, einen ge-

wiſſen Grad von Urtheilsfähigkeit vorausſezenden Wahlart, im Allgemeinen

nicht voraus geſetzt werden fann, und au< das Scrutinium in dieſer Weiſe

zu einer ſ{wierigen Complication führen möchte, ſo erſcheint es am ge-

rathenſten und paſſendſten, wenn dabei anſtatt eines directen ein indirectes

Wahlſyſtem adoptirt wird; ſo daß die eigentlichen Wahlmänner — deren

Anzahl erfahrungsgemäß zu beſtimmen wäre — aus einer vorher ſtattha-

benden allgemeinen Urwahl hervorgingen.

Urwähler wie directe Wahlmänner unterliegen keinerlei Cenſus, ſon-

dern haben blos des Nachweiſes ihrer Zuſtändigkeit zur Gemeinde nöthig,

¡ um ihre active Wahlbefähigung geltend zu machen. — Ein fernerer Grund-

ſas wäre, daß kein Vertreter der Gemeinde in mehr als einer einzigen

Commiſſion wirkſam ſein dürfe. — Dafür aber müßte es dem Wahlmanne

frei ſtehen, eine und dieſelbe Perſon für mehrere oder gar ſämmtliche Com-

miſſionen vorzuſchlagen. Sollte ſi< dann beim Scrutinium die Wahl einer

und derſelben Perſon für mehrere Commiſſionen ergeben, ſo iſt dem Er-

wählten freigeſtellt, ſi< für eine ihm am meiſten zuſagende Thätigkeit zu er-

klären, in Folge deſſen die ihm für andere Commiſſionen gewordenen Stim-

men dann von ſelbſt als niht vorhanden zu betrachten ſind.

Welcher Cenſus für die paſſive Wahlfähigkett nöthig iſt, hängt von der

Natur der einzelnen Commiſſionen ab, und wäre dieſer auh für jede Com-

miſion beſonders zu beſtimmen. — Die Regelung dieſer und anderer nö-

thigen Modalitäten müßte von einem auf breiteſter Baſis gewählten conſti-

tuirenden Eomité geſchehen, —

Nachdem wir ſo in aller Kürze die wichtigſten Punkte dieſes Vor-

{lags zur allgemeinen Kenntniß gebracht, verhehlen wir uns keineswegs

manche bei der Durchführung des Planes zum Vorſchein kommende Schwierig-

keiten, doh halten wir ihn immerhin einer genauen Prüfung niht unwürdig.

Unſere Hauptabſicht bei Darlegung deſſelben iſt es, die öffentliche

Aufmerkſamkeit der wichtigen Angelegenheit zuzuwenden, umſie zu einer bal-

digen gedeihlihen Löſung zu bringen. Wir wollen gerne hoffen, daß die

Männer der Oppoſition bei der Wiederbelebung und Neugeſtaltung

unſerer Cultusgemeinde ſi< ni<t minder eifrig und thätig erweiſen

werden, als bei der Beſeitigung und Auflöſung des bisher obwaltenden

Syſtems. Zum Schluſſe drü>en wir wiederholentli<h den innigen Herzens-

wunſh aus: daß zum Entwurfe eines Gemeindeſtatutes je eher möglich

geſchritten werden möge, weil jede ungerechtfertigte Zögerung gar leicht zum

Nachtheile der Peſter Gemeinde und des geſammten ungariſchen Judenthumes

ſih erweiſen könnte. F-n.——

(Sur Abbilduag )

F-n, Der Anbli> des ebenſo prachtvollen als ſtattlichen Tempelge-

bäudes, das wir unſern Leſern diesmal vorführen, muß unwillkürlich die

Aufmerkſamkeit des ſinnenden Beſchauers auf die Gemeinde lenken, in deren

Mitte es prangt und dur deren nachahmungswerthe Pietät und Opfer-
#*
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willigkeit daſſelbe erſtanden iſt. In der That verdient es die isr. Gemeinde

von Odeſſa, deren Urſprung vom Jahre 1803 datirt, und deren zeitge-

mäße Reorganiſation erſt 1823 erfolgte, daß wir in ihr ein ſeltenes Bei-

ſpiel des ſchnellen Fortſchritts und der geiſtigen Veredlung anerkennen.

Der Herzog von Richelieu, dem Odeſſa ſeine Eutſtehung zu verdanken

hat (1796), hatte mit rihtigem Takte ſeine Aufmerkſamkeit auf die in den

umliegenden Städten und Marktfle>en zerſtreuten jüdiſchen Bewohner ge-

rihtet, um fleißige, die Blüthe der hoffnungsvollen Colonie befördernde

Bürger heranzuziehen. Namentlich waren es die zu Khadju-Bey am ſ{warzen

Meere anſäßigen Juden, die er, ſo wie die übrigen, dur< Verleihung meh-

rerer niht unwichtigen Privilegien und dur< Befreiung von Steuern und

Municipalabgaben zur Anſiedlung bewog. Er räumte ihnen unentgeltliche

Grundſtücke auf den beſuchteſten Plätzen ein, und bewilligte ihnen ſogar

Vorſchüſſe, die zu den erſten Niederlaſſungskoſten erforderli<h waren. Dieſe

edelmüthige Unterſtützung erwies ſi< in der Folge ebenſo heilſam für die

jüdiſchen Coloniſten als auh für den Staat, welcher ſich durch deren fleiſzi-

ges Streben einen der reiſten und blühendſten Stappclplätße des ruſſiſchen

überſeeiſhen Handels verſchaffte.

Im Jahre 1855, alſo nur ein halbes Jahrhundert nach der erſten

Niederlaſſung, zählte die jüdiſche Gemeinde, wie wir den damals erſchienenen

„Notices historiques et characteristiques surles israclites d’Odessa“,

von J. Tarnopol, entnehmen, bereits 17.000 Seelen, worunter 7 Fami-

lien als Negocianten der erſten, 28 der zweiten, und 442 der dritten Gilde

ſih befanden, während die als Bürger von Odeſſa eingeſchriebenen Familien

die bedeutende Zahl von 1517 (mit 7712 Seelen) betrugen. Die übrigen

waren als Fremde anſäſſig.

Ferner gab es bereits drei isr. Negierungs\culen, zwei für Knaben und

eine für Mädchen; außerdem 27 Privatſchulen erſten und zweiten Ranges,

eine Thalmud-Thoraſchule für Arme und Waijen, ein Verſorgungshaus für

Mädchen mit der Geſammtzahl von 1908 Zöglingen.

Als bekannte Schriftſteller wieſen ſie auf: in hebräiſcher Sprache

Eichenbaum, Pinſker und Werbel; in ruſſiſ<her, O. Nabinowich,

Finkel und Bentenſohn; in deutſcher, Stern, Wolfs\ſohn und JZ.

Hurwit; in franzöſiſcher, E. Löwenſohn und J. Tarnopol; in

italieniſ<her Derblih und Wahltuch.

Ferner beſaßen ſie ein Spital mit 75 Betten, die bei außerordent-

lihem Krankenſtand auf 90 vermehrt werden.

Endlich beſtanden außer der Chewra-Kadiſcha no< ſe<s8 Wohl-

thätigfeitsvereine für verſchiedene milde Zwecke.

Odeſſa zählte bis zum Jahre 1851, 4 Synagogen und 34 kleinere

Bethäuſer von denen die älteſte ſeitdem als baufällig demolirt wurde, um

dafür eine andere, in jeder Beziehung würdigere zu errichten.

„Dieſe Synagoge“ (dieſelbe, welche wir heute unſern Leſern vorfüh-

ren), heißt es in dem vorbenannten Werke, das uns als Quelle unſeres

Berichtes dient, „iſt nah einem {önen Plane conſtruirt, der in Odeſſa ent-

worfen und in St. Petersburg genehmigt worden; in Bezug auf Schönheit

der Formen und der Feſtigkeit des Materials iſ ſie eines der ſ{önſten Ge-

bäude, die zur Zierde der Stadt gereihen. Beim Eintritt wird man von

Pietät und Ehrfurcht dur< den Anbli> der erhabenen Wölbung und deren

funſtreichen im orientaliſchen Geſhma>e gehaltenen Conſtruction bewältigt;

namentli<h dur< das ſ{öne Periſtyl und die majeſtätiſhen Säulen und herr-

lichen Kapitäler.‘“

Sonſt zeichnet ſih dieſes Gotteshaus no< durch tadelloſe Ordnung

und zeitgemäße Einrichtungen und ſeit jüngſter Zeit auh durch ſeinen treff-

lichen Prediger aus, den es in der Perſon des Herrn Pr. Schwabacher

aus Lemberg gewonnen.

Peſt.

(Zur Organiſationsfrage der Peſter Gemeinde.) Zuvörderſt

fann ih niht umhin der Tendenz des in der letzten Nummer dieſer ge-

ſchätten Zeitſchrift gebrachten Artikels über die hieſige Gemeindevertretung

meine Anerkennung zu zollen. Jedenfalls hat Ref. das Verdienſt, die ſo

ſehr vernachläßigte, wunde Seite unſers Gemeindelebens, die einerrationellen

auf Erfahrung gegründeten Radicalcur no< immer entgegenharrt, offen dar-

zulegen, und gewiſſe Mängel in der bisherigen Vertretung anſchaulich zu

machen. Ju eine nähere Prüfung des Planes will ih jedo< nicht ein-
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| gehen. Einer der geiſtrerhſten neueren Schriftſteller Frankreichs, Ernſt Re-

| nan, ſagte jüngſt: Es ſei ungeſchi>t für Zuſtände, die man nicht geſchaffen,

unaufgefordert Anträge zu ſtellen. Wenn ih auh in dieſer Allgemeinheit

ſeinem Grundſatze nicht beipflichten kann, ſo gibt es doh gewiß Fälle, wo

derſelbe beherzigt zu werden verdient; zumal wo man ſikeinen gedeihlichen

Erfolg ſeiner Arbeit verſpricht. Man kann aber im Voraus überzeuzt ſein,

daß vonallen möglihen Gemeindeordnungen gerade die veröffentliä;:cn Ler-

ſchläge am wenigſten Ausſicht haben, angenommen zu werden, weil . er

nur ſeinen eigenen Plan, oder den er für den Seinigen ausgeben kann, für

zwe>mäßig und annehmbar erklärt, alle anderen aber mit vornehmer Gering-

hätung abfertigt.

Arch n Bezug auf meinen im diesjährigen Winter" ſchen „Jahrbuch

für Jsraeliten““ erſchienenen Vorſchlag zur Reorganiſation der hieſigen Ge

meinde vom October 1859, beſchränke ih miauf nachſtehende Bemerkung.

Da nach demjetzigenerfreulichen Umſchwung der Dinge, die Nücfſichten, welche

ih dabei auf dasjenige nehmen mußte, „was man unter den damaligen

Umſtänden zu erreichen hoffen durfte,“ wie es im Vorworte (S. 47) aus-

drülih heißt, gänzli<h wegfallen; ſo könnte die Vertretung der Gemeinde

auf eine breitere liberalere Baſis gegründet, und mit Hinweglaſſung der

aufgeſtellten drei Steuerklaſſen der geringſte Cenſus ($. 24) für alle Stimm-

und Wahlberechtigten allgemein gemacht werden. Dadur<h würde auh das

Wahlverfahren vereinfacht, und das Inslebentreten der neuen Gemeinde

ordnung umvieles erleichtert werden. Jn eine weitere Auseinanderſezung

will ih auc hierüber und aus demſelben Grunde mi< nicht einlaſſen.

Ich bin es aber der Wahrheit ſ{uldig zu erklären, daß mir von

achtbarer Seite die Verſicherung zugekommen iſt: die Angabe in der ge-

ſchichtlihen Einleitung (S. 43) über die ſtattgefundene Wahl, namentlih<

Dbgleich ih nichts

ohne inucre und äußere Gründe, wie ſie mir nur bei der damals beobach-

über die Erhöhung des Cenſus ſei niht ganz genau.

teten Heimlichkeit zugänglich waren, angeführt habe; #2 nehme i< do< um

ſo weniger Anſtand, dieſe Berichtigung bekannt zu machen, da es im Grunde

einerlei iſt, ob gewiſſe Ungehörigkeiten wirklich ſtattfanden, oder nur hätten

ſtattfinden können, um zu deren Beſeitigung dur< geeignete Mittel anfzu-

fordern, und es mir uiht um Perſonen und Thatſacheu der Vergangenheit,

ſondern einzig und allein um Feſtſtellung von Regeln für die Zukunft zu

thun war und iſt.

Hierbei möchte i< aber niht ſo mißverſtanden werden, als ob ih

auh bei den nah Umgeſtaltung der Gemeinde vorzunehmenden Wahlen des

Vorſtandes auf den Character der Perſonen keinen Werth lege. Vielmehr

glaube ih, daß man wohl von den übrigen, theils nothwendigen, theils wün-

ſchenswerthen Eigenſchaften, als Religioſität, Kenutniß der religiöſen Satzun-

gen, wiſſenſchaftlihe Bildung, Kenntniß der Landesſprache, reiferes Alter

und praktiſchen Verſtand, hervorragende Stellung, Popularität und Leut-

ſeligkeit, nöthige Muße u. st. w. die ſi< ſelten oder nie in einer Perſon

vereinigt finden — manche uachſehen kann, wenn ſie nur in der ganzen

Körperſchaft in gehörigem Verhältniſſe hinlänglich vertreten ſind, ſo daß ſidie

Mitglieder des Vorſtandes in allen Erforderniſſen einander ergänzen. Deu

ſittlichen Character hingegen, und die uneigennüßige Hingebung für das Wohl

der Gemeinde halte i< für unerläßlihe Bedingungen, die von einem jeden

Wahl-Candidaten gefordert und dur< nichts erſetzt werden können.

Peſt, den 17. December 1860. L. R. Landau.

A Die Generalverſammlung des „Magyar egylet“ foll am 25.

d. M.ſtattfinden, wenn, wie zu erwarten ſteht, bis dahin die Statuten des

Vereines ſanktionnirt ſein werden. In dieſer Generalverſammlung wird zur

Wahl eines definitiven Ausſchuſſes geſchritten werden.

© Von Seiten des „Izr. magy. egylet“ ſind im Peſter Caſino

zur Errichtung eines Petöfi-Denkmals 100 G. ö. W.erlegt worden. —

———_—— -

Correſpondenz.

Aus Mähren. 1. Dezember. Wer einmal {on als Fremder in

eine Gemeinde gefommen iſ und nur im Geringſten ſeine Abſicht zu er-

kennen gegeben hat, mit den Verhältniſſen dieſer Gemeinde vertraut zu
werden, wird gewiß die Erfahrung gemacht haben, daß Zedermaun es fich

zum beſonderen Vergnügen macht, dieſem Fremden als Cicerone dienen zu
können; mit einer oft an Zudringlichkeit grenzenden Bereitwilligkeit werden 
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ihm alle Anſtalten gezeigt, alle Einrichtungen erwähnt, jede hervorragende

Perſönlichkeit geſchildert; oft au< wird derſelbe auf einen Prediger, einen

Lehrer, einen Canor 2e...beſonder#aufmerkſam gemacht, und wurde etwa

erſt kürzlih ein Synagogen- oder Schuloberhaupt gewählt oder berufen, ſo

konnte manallenthalben über dieſen Erkorenen ausſcließli<h das Geſpräch

führen hören.

Während einer kürzeren Anweſenheit in der Hauptſtadt dieſes Kron-

landes hatte i< ebenfalls Gelegenheit die eben ‘erwähnten Erfahrungen an-

näherungsweiſe zu machen; do< werde ih kaum Glauben finden, wenn ih

verſichere, daß von den vielen Gemeindemitgliedern, ja ſogar vor einigen

Vorſtands-Repräſentanten niht ein Einziger der in dieſen geſchätzten Blät-

tern lange ſhon gebrachten Neuigkeit von der endlich erfolgten Aufnahme

eines Rabbiners erwähnte! Und doch iſt es ſo. So ſehr ih mibeſtrebte

auf dieſes in jeder no< ſo kleinen Gemeinde Epoche machende Thema zu

kommen, eben ſo ſehr war man anderſeits bemüht dur<h ausweichende Ant-

worten meine Neugierde unbefriedigt zu laſſen; und es konnte mir nict

entgehen, daß allgemeine Mißſtimmung es nur ſei, welche gegenwärtig alle

Gemüther beherrſcht; da man gewiß, doh leider zu ſpôt, eingeſehen haben

wird, daß eine Gemeinde wie Brünn, wie ſie niht nur zur Zeit beſteht, ſon-

dern wie ſie zu werden berechtigt iſt, eine viel geeignetere Wahl als die des

Herrn Dr. Placzek hätte treffen ſollen.

Brünn hat ſeit mehr als einem Decennium ſämmtlichen Gemeinden

Mährens deren hervorragendſte Perſönlichkeiten entzogen und durch dieſelben

erſt den Grund und die Stütze der heute zu Tage nur materiellen Größe |

erlangt; die Zunahme Brünns ſtand mit der Abnahme der mähriſchen Ge- |

meinden in gleichem, hingegen die Reorganiſirung der dort ſi< vergrößer-

ten, hier ſi< verkleinerten Gemeinde in umgekehrtem Verhältniſſe.

allen Zweigen des rabbiniſchen Wiſſens gründlich bewanderter, in der gei-

ſtigen Leitung einer Gemeinde erfahrener und erprobter Mann hätte zur

Aſſimilirung der unſtreitig heterogenſten Elemente gar kurze Zeit benöthigt,

hätte gar bald die hoffnungsvolle Gemeinde auf den Weg auch zur gei-

ſtigen Größe gebradt und würde dann leiht Muße erlangt haben , dem

Judenthume im Allgemeinen, dem mähriſchen Judenthume aber im Beſonde-

ren vom erſprießlihſten Nuten ſein zu können.

Daß ein junger 25jähriger Maun, der ſi<h keines anderen Wirkens

als des in einer orthodoxen Schule rühmen kann, ſelbſt bei den größten

Fähigkeiten und herrlichſten Anlagen lange no< zu derlei Hoffnungen

niht Anlaß geben wird, erkannte jet erſt die Gemeinde in Brünn, und

wer wird fih no< verwundern, wenn ihre Mitglieder verſhämt und voll

Unbehagen einhergehen ? ——

Meinem Wirthe bin i< beſonders hiefür Dank ſchuldig, daß er mich

auf den Gottesdienſt der Studierenden aufmerkſam machte. Allſabbatlich

Nachmittags verſammeln ſi< ſämmtliche jüdiſche Studenten in dem wirklich

prachtvollen Tempel zur Verrichtung ihrer Andacht, wobei der Wochenab-

ſchnitt aus der Thora verleſen, die vorgeſchriebene Anzahl zur Thora ge-

rufen und vom Herrn Religions- Profeſſor Stößl, welcher den Gottes-

dienſt leitet, an die eben zur Confirmation Gelangenden immer eine paſſende

Anſprache gehalten wird; und jedem Freund des Judenthums gewährt es

einen erhebenden Genuß, 400 Studierende, Realſchüler und Gymnaſiaſten,

in einem einſtimmigen harmoniſchen Chore ſi< zum Allmächtigen mit ihren

kindlich frommen Gebeten wenden zu ſehen.

Auf gleiche Weiſe ſoll au< der Gottesdienſt mit den Studierenden

in Nicolsburg von dem Herrn Religionslehrer Eisler abgehalten werden;

und zum Wohle der Jugend wäre es zu wünſchen, daß dieſes Beiſpiel

in anderen Städten baldige Nachahmung fände. L. K.

——

Offenes Sendſchreiben an Sr. Hohw., Hrn. Dy, Adolf Ehrentheil,

Rabbiner in gHoric in Böhmen.

Hochwürdiger, hochgeehrter Herr!

Möge es Ew. Hochwürden nicht allzu ſehr befremden, daß ih eine

kurze Correſpondenz, die ih einſ mit Ihnen zu führen die Ehre hatte, heute,

und zwar auf dem Wege der Oeffentlichkeit, fortſege. Doh der Gegenſtand
meines heutigen Briefes betrifft eben ſo wenig eine Privatangelegenheit, als
ih damals wegen einer ſolchen geſchrieben habe. Jahre ſind ſeitdem dahin-

Ein in |
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gegangen, unſer Beider ſociale Stellung hat ſih verändert; Sie waren da-

mals erſt kürzlich aus Ungarn nah Böhmen berufen, haben \ſi< ſeitdem

dort vollkommen acclimatiſirt, und mit Freude zählt Sie der isr. Böhme

zu den Seinigen. Ich, ein geborner Böhme, ſtehe als dirigirender Lehrer

der hieſigen öffentlichen Hauptſchule an der Spitze des isr. Lehrperſonales

in einer Stadt, die man xœë? êLox,jy eine ungariſche nennen kann. Jc bia

beſtrebt, ein in jeder Hinſicht guter Ungar zu werden; trage troßdem noh

innige Liebe zu meinem erſten Heimathslande in mir und lebhaftes Intereſſe

für alles, was meine Glaubensbrüdérdaſelbſt angeht. — In Ihren „Sig-

nalen aus Böhmen“ klagen Sie auf die“ Gefahr hin, ein Schulfuchs ge-

nannt zu werden, über die Verhältuiſſe der isr. Schulen in Böhmen; Sie

bedauern, daß Böhmen, welches ehemals isr. Lehrer weit hinausſandte, keine

Lehrerbilduugsanſtalt beſitzt, während an der Prager fkaiſerl. Muſterhaupt-

ſchule der Eintritt nur muſikaliſch gebildeten Candidaten geſtattet, daher jü-

diſhen Jünglingen erſhwert iſt.

Sie rufen in dieſer Beziehung die Opferwilligkeit der isr. Gemeinden

Böhmens auf, indem Sie ihnen das Beiſpiel der Peſter Gemeinde als

Muſter vorhalten.

Auch ih fühle mit Schmerz und weiß es wohl, was der isr. Schule

in Böhmen mangelt, i< weiß es wohl, daß man in Böhmen, ſelbſt in

Kollin und Jungbunzlau keine Ahnung von den Anforderungen hat, welche

eine ungariſche Jsraelitengemeinde an eine gut organiſirte Schule tellt.

Erlauben Sie mir nun, hohwürdiger Herr! Vorſchläge zur Verbeſſ: "1

des von Ihnen gerügten Zuſtandes hiermit an Sie zu adreſſiren, obwohl

ſie die Geſammtheit meiner Glaubensbrüder in Böhmen angehen, und ver-

geben Sie, wenn ih dem Drange meines Gefühles und bei der Kürze der

mir geſtatteten Muße mich niht an das goldene Sprüchlein der Alten halte:

rN panN y TeNS PENAy.

Vor allem möge erwähnt werden, daß die Opfer, welche die Peſter

Gemeinde der Errichtung und Erhaltung der Präparandie gebracht hat, trot

ihres großen Werthes, nicht überſchätzt werden dürfen. Die Muſterhauptſchule

und die Präparandie wurden größtentheils aus dem jüdiſch - ungariſchen

Schulfonde gegründet, und werden nebſt no< fünf anderen Muſterhaupt-

ſchulen von dieſem erhalten; und einen ſolchen Fond würde die böhmiſche

Judenſchaft ebenfalls beſitzen, wenn die Vorſtände der Gemeinden ſideren

Rechte mehr angelegen ſein ließen.

Es iſt ein Kapital von 300,000 fl. als Ueberreſt der ehemaligen

Dieſe 300.000 fl. hat die Repräſentanz der

böhmiſchen Landesjudenſchaft unlängſt zur Errichtung eines Waiſenhauſes

Steuerpachtgelder vorhanden.

beſtimmt, zu einer Wohlthat, die na< dem Urtheile des großen engliſchen

Menſchenkenners Charles Diens und andererphilantropiſcher Philoſophen

höchſt problematiſcher Natur iſt. Würde dieſes Geld und das der böhmiſchen

Judenſchaft gehörige Prachtgebäude in Prag niht nüblicher zur Gründung

eines Lehrerſeminars verwendet werden ? Wahrlich, der Ertrag jenes Kapi-

tals würde niht nur hierzu ausreichen, ſondern es würde auch genug er

übrigen, um ärmeren Gemeinden die Errichtung von Schulen, wohlhaben

deren die Verbeſſerung der ihrigen zu ermöglichen. Doch vielleicht kommt mein

Vorſchlag bereits post festum; die Gründung des Waiſenhauſes iſ viel-

leiht niht mehr rü>gängig zu machen, nun ſo möge mit dieſem Waiſen-

hauſe, das doh gewiß auch eine gute Schule in ſi< ſchließen ſoll, eine

Präparandie vereinigt werden. Aus der Peſter Präparandie, die über kuiz

oder lang ſi<h vorwiegend ungariſch geſtalten wird, darf man in Böhmen

feine für die dortigen Verhältniſſe, die auh die Kenntniß der czechiſchen

Sprache dringend heiſchen, brauchbare Lehrer erwarten.

Doch dem Beſtande einer jüdiſchen Präparandie ſteht in Böhmen ein

hindernder Uniſtand entgegen, wichtiger als jene, welche die Gründung ſtören.

Die jüdiſchen Schulen in Böhmen friſten wie die jüdiſchen Lehrer daſelbſt

ihr Daſein meiſt kümmerlih, Kaum daß eine jüdiſche Gemeinde ſich ent-

ließt, ihrem Lehrer ein fixes Jahresgehalt von 400 fl. auszuſeßen. Za,

die Gemeinde in Horic ſelbſt, dem von jeher berufenen Athen böhmiſch-jü-

diſcher Bildung, ſchreibt einen Vehrer-Concurs mit 400 fl. ausdrü>lih für

einen Lehrer ledigen Standes aus, und räumt den muſikaliſ< Gebildeten
den Vorzug ein. Nun, ſo ſteht doh Ihre Gemeinde mit dem Directorate

der riſtlihen Präparandie in Prag auf einem Standpunkte !

Ferner ſchi>en die jüdiſchen Eltern in Böhmen ihre Kinder ſo früh
als mögli in die riſtlihen Lehranſtalten, angeblih, weil die jüdiſchen für
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die erforderliche Bildung nicht ausreichen, und bewegen ſi< alſo in einem
ewigen circulo ritios0: „Jüdiſche Schulen werden in Böhmen nicht beſſer
organiſirt, weil keine Schüler für höhere Klaſſen vorhanden ſind; es ſind
keine Schüler für höhere Klaſſen vorhanden, weil ſie baldmöglichſt in die

aus, weil ſie niht beſſer dotirt und organiſirt werden.““ Demallen wäre
mit jenen 300.000 fl., welche im Verhältniſſe zur jüdiſchen Bevölkerung

Böhmens den ungariſch-jüdiſchen Schulfond ‘an Ergiebigkeit bei weitem über-

treffen, oder durch die rühmlihſt bekannte Opferwilligkeit der Gemeinden leicht

abgeholfen. So lange die jüdiſchen Schulen Böhmens nicht ſo dotirt ſind,

wie die Ungarns, wo doch alle) Lebensbedürfniſſe -wohlfeiler ſind, und wo

Gehalte von 600 und 700 fl. niht zu den Seltenheiten gehören; in ſo

lange muß jeder junge böhmiſche Lehramtscandidat von Talent, wie er allein

der Schule zum Frommen und dem Lebrerſtande zur Ehre gereichen kann,

als ein Sünder anſeiner eigenen Zukunft betrachtet werden.

Was übrigens die Forderung muſikaliſher Ausbildung betrifft, muß

ih geſtehen, daß i< das Verfahren des Prager Präparandie- Directorates

und Ihrer Gemeinde durchaus nicht misbillige. Ich ſehe niht ein, warum

ſih das Amt des Vorbeters mit dem des Lehrers nicht eben ſo gut und

beſſer vereinigen ließe, als mit dem des Schächters, und warum der Jude

in Böhmen, beſonders bei der modernen Organiſation des Gottesdienſtes

nicht eben ſo ſang- und klangreih werdenſollte, als ſein <riſtliher Mitbürger.

Schließlich danke ih Ew. Hochwürden in meinem und vieler Lands-

leute Namen für manche angenehme Nachricht, die wir Ihren „Signalen““

entnehmen, und ih bitte, mit gütigem Wohlwollen hinzunehmen die Verſiche-

rung vorzüglicher Hochachtung Zhres ergebenſten

Kecskemét, 10. December 1860, David Mendſ.

 

Literariſches.

Visshang Dr. Rokonstein Lipótnak a’ magyar Izraelita czimi röp-

iratára irta Nagy J, — Wiederhall auf die von Dr. Rokonſtein unter

demTitel: „der ungariſche Iéraelite““ veröffentlichte Flugchrift von St. Nagy,

—Peſt,Engel&Mankello 1860.

(-g-) Nachdem der iu der ungariſchen Literatur rühmlichſt bekannte

Verfaſſer eine bisher wenig beachtete, unverkennbare Gleichheit in den natio-

nalen Geſchifen des ungariſchen und jüdiſchen Volkes nachweiſt, ſpricht er

vom Standpunkte der Billigkeit und der Humanität die Hoffnung aus:

„daß der Geiſt der Aufklärung wie einſt die Poſaunen von Jericho ſich er-

weiſen werde, vor deren mächtigem Schall die Scheidewand, welche die bei-

den Völker ſo lange auseinanderhielt, vollends zuſammenſtürze. Dies müſſe

im Intereſſe beider Völker geſchehen!

ZmIntereſſe der Juden, in wie ferne ſie dadur< der allgemeinen

Menſchenrechte theilhaftig werden; aber au< im Intereſſe der ungariſchen

Nation, welche ſih dadur< umeine halbe Million treuer Mitbürger ver-

ſtärkt, und den Vorwurf von ſih abwälzt, daß „ein Theil der Nation“

des Glaubensbekenntniſſes halber, den Vollgenuß "der bürgerlichen Rechte

entbehre. —

Außer dieſen rein moraliſchen Vortheilen werden auh no die ma-

teriellen entwidelt, die ſich dur< die Vereinigung für beide Theile ergeben.

„Ich will niht behaupten,“ heißt es daſelbſt, „daß die Klug-

heit dem Shwächern gebiete, ſih dem Stärkern zu nähern; no

kann ih es in Abrede ſtellen, daß die Billigkeit und der Zart-

ſinn dem Stärkern die Pflicht auferlege, die Annäherung nah

Möglichkeit zu erleihtern. Aber was ih in beſtimmteſter Weiſe

zu behaupten wage, iſt, daß nur gegenſeitiges Vertrauen und

gegenſeitige Nachgiebigkeit jenes heilſame Ergebniß zu erzeugen

vermögen, welches die Beſſeren beider Parteien herbeizuführen

ſehulihſst wünſchen.“

Nach Kundgebung ſo woblwollender, freundlicher Abſichten, wie ſie ſi

in den angeführten Stellen und noh in vielen andern kund geben, wird es

uns natinlicher Weiſe ſehr erſchwert, eine ſchärfere und eingehendere Kritik

gegen das Schrifthen in Anwendung zu bringen. Dennoch können wir nicht

umhin, uns bezüglich zweier Punkte eine unbefangene Bemerkung zu erlau-

ven. Die erſte betrifft die vom Verfaſſer geſtellte Anforderung, daß die Ju-

Ed | keinem dieſer Länder allſeitig in Erfüllung gegangen.
chriſtlichen Lehranſtalten eintreten; ſie treten in chriſtlihe Lehranſtalten, weil |
die jüdiſchen für ihre Ausbildung nicht ausreichen; dieſe reihen darum nicht |
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den ſi< der Orthodoxie (?) und der gewohnten Abgeſchloſſenheit entledigen

möchten. Eine folche Anforderung wurde noch in keinem civiliſirten Lande, weder

in Frankreich no< in England, Belgien 2c. geſtellt und iſt auch bis jeßt in

Die Orthodoxie iſt

jedenfalls eine das Judenthum zunächſt betreffende Gewiſſensſache, die mit

der ſtaatlichen Berechtigung in keinerlei Zuſammenhang gebraht werden darf,

ohne gegen das Princip der Humanität in ſchroffer Weiſe zu verſtoßen.

Eine weitere Bemerkung betrifft die vom Verfaſſer angedeutete Weiſe,

in welher wir die von der ungariſchen Nation zu gewährende Gleichſtellung

aufzufaſſen hätten. Wir geſtehen, daß dem Judenthum keine äußeren mate-

riellen Mittel zur Erlangung und Geltendmachung ſeiner bürgerlichen Rechte

zu Gebote ſtehen, und daß wir demna<h die Gewährung derſelben dank-

Nichts deſto weniger iſt es wahr, daß

das Verlangen des Judenthums nach völliger Gleichſtellung eine Fordes-

rung des Nechtes, ſo wie die Gewährung deſſelben eine Anerkennung

des geheiligten Menſchenrechtes bildet. Im Uebrigen drücken wir dem

geehrten Herrn Verfaſſer unſern herzlichſten Dauk aus, und wünſchen ſeinem

in edelſter Abſicht geſchriebenen und dem jüngſt erſtandenen „Tzraelita

baren Herzens anzuerkennen haben.

Magyar egylet“’ gewidmeten Werkchen die weiteſte Verbreitung! —

—.——

Die Iuden in Damaskus.

Unter dieſer Ueberſchrift theilt „Jew. Chron.“ folgendes an den Re-

dacteur gelangte Schreiben des für das Wohl ſeiner orientaliſhen Glau-

bensbrüder unermüdli<h thätigen Herrn Albert Cohn nit:

Ich habe ſo eben ein eigenhändiges Schreiben von Abdel Kader

erhalten, den i< um Mittheilung ſeiner perſönlihen Anſichten erſucht

hatte über die Ereigniſſe, in welhe man boshafter Weiſe unſere dort

angeſiedelten, und niht, wie etwa die Katholiken von Frankreich oder

die Griehen von Rußland geſhüßten, ſondern ganz vertheidigungsloſen

Glaubensgenoſſen zu verwi>eln bemüht geweſen. Es lautet in buchſtäb-

licher Ueberſetzung folgendermaßen:

„„Ruhm Gott allein! Unſeremvielgeliebten, hohgeachteten und ver-
ehrten Chef des isr. Wohlthätigkeits-Comité's zu Paris. Möge Gott
ihn ewigli<h beſchützen!“

„„Wir kündigen Ihnen an, daß wir Ihre geahteten Worte erhalten

haben, und daß uns zur Hand gekommen iſ Jhr geehrter Brief, worin
Sie jener falſhen Gerüchte erwähnen, welche in Betreff der jüdiſchen
Gemeinde von Damascus ausgeſtreut worden, als hätten Einige davon
ſijenen Ungeheuern beigeſellt, welhe die Flamme der Feindſchaft ge-
gen die Chriſten-Gemeinde angezündet und jene ſhre>lihen barbariſchen
Thaten verübt haben, die Gott aus unſerem Gedächtniſſe verwiſchen
möge.““ —

„Von der jüdiſchen Gemeinde der Stadt Damaskus insbeſondere
zu ſprechen, ſo kann i< in Bezug darauf kein genaues Zeugniß geben,
weil ih zur Zeit dieſer Bewegung außerordentlich beſchäftigt war um zu
retten und zu ſchüßen, ſoviel ih konnte, unglü>licher Weiſe nur zu We-

nige. Was ich aber ſagen kanniſt dies: Ich habe nichts geſehen und nichts
gehört, was gegen die Juden wäre. Möge Gott Sie unter ſeinem Flügel
hüten! Der welcher, ſo arm er iſt, auf den allmächtigen Gott vertraut

Abd- El - Kader, Sohn des Mahi-Edden.

Den 5. Tag, 2. Rebeh-il-bani 1277 (18. October 1860).“

Aus Jeruſalem habe ih ein vom 24. October datirtes Schreiben

des Chacham Baſchi Abulaffia, deſſen Sohn gleichfalls in Damaskus

eingekerkert geweſen, erhalten, worin ſi<h folgende Worte finden: ¿Gott

„ſei geprieſen! In Damaskus ſind Alle wieder frei! Sobald als Fuad

„„Paſcha Ihr Schreiben erhielt und na< Damaskus zurü>kehrte, ſette

„er alle Jene in Freiheit, welhe ungerehter Weiſe an den Ort des

„Schre>ens und der Finſterniß geſeßt worden waren. Der welcher die

„Urſache dieſer Ungerechtigkeit geweſen, wurde in's Gefängniß geſendet. ““

Aſbert Cohn.————NNR———

Vermiſchte Uachrichten und Uotizen.

A In der erſten Conferenz-Sißung am 18. d. M. in Gran

ſprah Graf Joh. Bárkóczi gegen jene Beſtimmungen der Landtags-

Artikel vom Jahre 1848, wona< 350,000 Staatsangehörige, die Israe-

liten, vom Wahlrechte ausgeſchloſſen ſind. — Die Abweſenheit des Herrn

S. W. Schoßberger von der Conferenz hat nah den „Neueſten Nach-

rihten““ darin ihren Grund, daß die Einladung an ihn blos vom Hof-

kanzler und niht vom Kardinal-Primas gerichtet war.
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Peſt, Mittwoch am 19. d. M. ward im Hotel „Europa“/ von der

isr. Jugend ein Gaſtmahl, als „Verbrüderungsfeſt mit ihren chriſtl. Brü-

dern“ veranſtaltet, welchem mehrere gefeierte Männer der Politik und der

ungar. Literatur beiwohnten. —

Beim Schluſſe des Blattes erfahren wir, daß heute am 20. d. M.

im isr. Tempel ein außerordentlicher ſolenneller Gottesdienſt als Nachtrag zu

dem „Verbrüderungsfeſte‘“/ ſtattgefunden.

O Der „Autogr. Correſpond. ‘“ zufolge wird eine Modification des die

Grundbeſibfähigkeit der galiziſchen Israeliten beſchränkenden Geſeyes erwartet.

O Zu der am 18. d. M. in Hold-Mezs- Vaſárhely abgehaltenen

General - Kongregation des Csongráder Comitates haben die Herren Ober-

robbiner Löw und Dr. M. Herz in Szegedin, Einladungen erhalten. (B. Ch.)

A Stuhlweißenburg. Bei einem im Hauſe des Herrn Moritz

Berger ſtattgefundenen Hochzeitsmahle wurde auf Anregung des Herrn

Herzog eine Sammlung für das Petöfi-Denkmal veranſtaltet und von den

Anweſenden ſoglei<h der Betrag von 40 fl, 10 kr. ö. W. beigeſteuert.

O Nafkel (Provinz Poſen). Vor einigen Tagen hat die königliche

Regierung zu Bromberg eine Entſcheidung getroffen, die allgemeine Befrie-

digung hervorgerufen hat. Vor ungefähr einem Jahre wählte der hieſige

jüdiſhe Schulvorſtand den Rabbiner Dr. Friedmann als tehniſhes Mit-

glied in den Schulvorſtand. Der Paſtor Nißſchke, als Schul-Inſpector,

bekämpfte ſehr lebhaft dieſe Wahl und verlangte von der königlichen Re-

gierung die Annullirung derſelben, weil ſie nah ſeiner Meinung aus einem |

emoncipationsſüchtigen“ Gelüſte hervorgegangen, dem er entgegen zu treten | Mahagony-Tiſche mit Roſenholz-Einlage; Paliſander-Tiſche, echte, Noſen-
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ſih verpflichtet fühle. Die königliche Regierung beſtätigte indeſſen die Wahl |

des Rabbiners Fr., übertrug ihm die Mitaufſicht über den religiöſen und

hebräiſchen Unterricht in der jüdiſchen Schule und gab dem Paſtor N. auf,

die Differenz mit dem jüdiſchen Schulvorſtand auszugleichen. Der Paſtor N.

beſuchte ſeitdem die Sitzungen des Schulvorſtaudes nur äußerſt ſelten, und

' eingelegte Tiſche, Perlmutter-Gemälde:
| Seide; runde Tiſche; Damen- und Herr(n-

vor einigen Wochen ging dem jüdiſhen Schulvorſtande folgendes Schreiben |

des Paſtors Nitſchke zu: „Dem jüdiſchen Schulvorſtande zeige ih hiermit

an, daß ih aus eigenem, freiem Entſchließen die königliche Regierung ge- |

beten habe, mi< von dem Schul- Inſpectorate über die jüdiſche Schule zu

Nakel entbinden zu wollen , weil es meinem chriſtlichen Bewußtſein wider-

ſpreche eine Schule zu pflegen, welche Jeſum Chriſtum, meinen hochgelobten

Heiland und Erlöſer, verläugnet.““ Der Schulvorſtand ſ{loß ſidarauf der

Bitte des Paſtors N. an, und bat die königliche Regierung, die Inſpektion

über die jüdiſche Schule dem Rabbiner Dr. Friedmann zu übertrageu.

Die königliche Regierung hat nun in einer vor einigen Tagen hier einge-

gangenen Verfügung dem Paſtor N. die Juſpektion über die jüdiſhe Schule

abgenommen und dieſelbe dem Rabbiner Fr. übergeben. Sie hat dadurch

in dieſer Frage das Princip der Gewiſſensfreiheit zu voller Geltung ge-

brat. Wenn der Geiſtliche es ſhon mit ſeinem chriſtlichen Bewußtſein nicht

vereinbar hâl‘, die Schule zu pflegen, die anders glaubende Kiuder enthält,

ſo liegt es auf der Hand, daß die Juden \ſi< in ihrem Gewiſſen beein-
trächtigt fühlen mußten, ihre Schule von einem Geiſtlichen inſpicirt und ge-
leitet zu ſchen, der ſein Bekämpfen des Judenthums ſo offen zur Schautrug.

(Poſ. Ztg)
O Syrien. Sir Moſes Montefiore hat ein Schreiben ſeiner

Glaubensgenoſſen aus Damasfkus vom 23. Sept. erhalten, worin fie kla-
gen, daß ſie in großer Gefahr mißhandelt zu werden, ſc{<weben, obwohl ſie
ſich nachweisli< an den Schandthaten gegen die Chriſten niht betheiligt
hötten. Sie bitten fleheutlich um engliſchen Schuß. Six Moſes wendete
ſich deßhalb an Lord John Ruſſel, worauf dieſer ihm ohne Verzug mit-
theilen ließ, er habe dem Geſandten in Konſtantinopel auf telegraphiſchem
Wege ſofort die Weiſung ertheilt, die nöthigen Schritte zur Beſchüzung der
Zuden einzuleiten, und werde den britiſchen Conſular- Ageuten in Beyruth
und Damascus ähnliche Weiſungen zugehen laſſen. (Siehe S. 167.)

A Die Londoner Judengemeinde hat, in einer dieſer Tage abge-
haltenen Verſammlung, die Bildung eines beſondern jüdiſchen freiwilligen
Schügencorps (Jewisch ritle volunteers corps) beſchloſſen. —

O Sir Antony Rothſchild wurde zum Oberſcheriff von Bus gewählt.
* In Bolognaiſt, wie „Educatoreisraclit meldet, ein Jsraelite,

Dr. Gervetto, zum Profeſſor der Geſchichte der Medizin ernannt worden,

Woqchen-Kalendec.
Freitag 21. December = 8. Tebeth.
Sonnabend 22. D = 9, „ VIY ‘9 DIV; Haft: Ezechiel c. 37,

v. 15 — 28,
Sonntag * 23. =10, ¿, Faſttag.
Donnerſtag 27. ,, 14 7 me

Geſchichtlihe Gedenktage.

9. Tebeth 4827 wurde Joſeph Halewy, Sohn des R. Samuel Ha-nagid

in Granada ermordet.
———RR

Crauungen im isroelitishen Cultus-Tempel zu Peſt.
17. December: F. Thereſe S<hön — H. Adolf Sattler.

18. F. Fanny Luſtig — H. Jacob Weinbaum.

Eigenthümer, verantwortlicher Redacteur und Herausgeber: Josel Bärmann.

INSERATE.

Joſef Yolländer
in Peſt, Ksnigsgaſſe Ur. 0,

empfiehlt nachſtehendes Verzeichniß von

Galanterie-, Mübel- und Drechsler-Waaren,
als:
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holz; runde Tabouret-Tiſche, Nuß-Paliſander; Bilder-Tiſche, neueſter Art;

Damenkörbe, Paliſander mit
Schreib- Tiſche; Buffets mit

Marmorplatten; Buſſets - Credenz; Toiletten - Commoden mit Marmor;
ESilberſpinde mit Glasthüre; Betſtühle; Etagére; Bücherſtellen ; Thee-
Tiſche, zum Auseinanderziehen, dreitheilig; Tiſche, gemalte, mit Einrichtung;
Näh-Tiſche, Damen-Schreib-Tiſche, gekehlt mit Drechslerarbeit, neueſte Art;
Noten-Stellagen; Feldſeſſel mit Teppich; Lehnſeſſel mit Teppich; Comptoir-
Stockerlu; Waſch-Tiſche, ganz neue Art, zum Auseinanderſchrauben mit Kanne
und Lavoir; Blumen- Stellagen; Arbeitskörbe; Leſepulte; Spucnäpfe;
Violin - Stellagen; Rauch - Tiſche neueſter Art, zu 12 Pfeifen Tabak- und

Cigarrenlade.
Ferner empfiehlt derſelbe alle Gattungen Buiter-Maſäjinen, viele

nette und geſhma>volle Drechsler-Arbeiten und Galanterie-Waaren:
Chatoullen, Raſir-, Schreib-, Nah- u. Zu>er-Doſen; alíie Gattungeu Stöe,

Pfeifenröhre mit Bernſtein, Schachfiguren und Brett, Puſfſpiel,
Domino, Kegel 2c. :c.

T= VYacanz. =L
Die hieſige Religionslehrerſtelle, mit der das Vorbeteranuit

verbunden iſt, ſoll Oſtern 1861 beſet werden. Vorläufiges Fixum iſt

250 Thlr. Preuß. Courant. Die Stellung iſ eine würdige und angenehme.
Theologiſch gebildete, oder ein gutes Seminarfrequentirt habende, mit gründ-
liher Kenntniß der hebr. Sprache und hinlänglicher muſikaliſcher Vildung

ovrſhiano,
Letur

23—d5

ausgerüſtete unverheiathete Bewerber mögen ihre ſpeciellen authentiſchen

| Zengniſſe baldigſt portofrei einſenden an S. Ber g, Buchhändler in

Bütow in Melenburg. 951

| Bei M.Friedländer in Briloni erſchienen und durch jede Buchhandlung
zu bezichen:
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Die Sprüche Salomo's,
methodiſch ſür den Schulgebrauch bearbeitet

und mt einer

leicht faßlicheu kurzen Grammatik der hebr. Sprache,
ſo wie mit einem

vollſtändigen Wörterbuche verſchen.
von

Dr. YI. Stern,
Prediger und Religionslehrer in Vühow.

9'/, Bogen gr. 8. in ſauberem Umſchlag geheftet. Preis 12", Sgr,
Im vorliegenden Werke wird eine ganz neue, von Autoritäten als ſehr prak-
tiſch und förderlich anerkannte Jdee mit Eifer und Umſicht ausgeführt, und
ſollte das abſichtlich zu dem möglichſt geringen Preiſe gebotene Buch in keiner

israelitiſhen Elementar- oder Religionsſchule fehlen. 24—3, 3*

Peſt 1860. Dru> von Carl Werfer, obere Donauzeile, Nako’ ſhes Haus Nr. 10.

(Hiezu eine Beilage.)


